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Dater 
2. Moſe 20, 12, 





Du jollit deinen Vater 
Und deine Mutter ehren, 
O labt doch dies Gebot 
Die Kinder heute hören. 


Bedenk' es, junges Herz, 
Wie Gott ſich hier befennet, 
Und wie er im Gebot 
Zuerjt den Vater nennet. 


Doch mancher Vater wird 
So wenig heut’ geachtet, 
Und was er jagt und tut 
Bleibt meijtens unbeachtet. 


Man ehrt oft Vater nicht 
Und nennt ihn nur den Alten 
Bon jeiner Meinung wird 
So oft nicht viel gehalten. 


Der Vater müht fich ab 
Und forgt oft für die Seinen, 
Bis in die ſpäte Nacht, 
Wenn's ihm will dunkel jcheinen. 


Long Beadh, Ealif. 


Ad, könnteſt du jein Herz 
Boll Liebe für dich jehen, 
Dann würdeſt du ihm nicht 
Noch länger wideritehen. 


Der Bater geht gebüdt, 
Die Haare find gebleichet, 
Des Lebens Abendrot 
Sic) aud) bei ihm ſchon zeiget. 


Bald wird dur euer Haus 
Der Todesengel geben, 
Und dann wirjt du im Sarg 
Vielleicht den Pater jehen. 


Behandle Vater jo, 
Wie du an jeinem Grabe 
Dereinitens wünſchen wirit, 
Es ihm getan zu haben. 
Fall’ Vater um den 
Ach tue es nod) heute, 
Und mad’ ihm jeden Tag 
Des Lebens nicht? als Freude. 


J. P. 8. 


Hals, 


— ne — — 


1. Johannes 3, 16. 





Merkwürdigerweiſe trifft es ſich 
hier ſo mit der Verseinteilung, daß 
der erſte Teil von 1. Joh. 3, 16 im 
Hauptinhalt übereinſtimmt mit dem 
bekannten großen Vers, Joh. 3, 16. 
(alſo haben wir zwei Joh. 3, 16); 
nur bat der Vers in 1. Joh. nod 
einen fehr wichtigen Zuſatz für uns, 
die wir uns Chrijti Glieder nennen, 
nämlich: „Und wir jollen auch das 
Leben für die Brüder laſſen“. Aber 
wie da8? Kann denn ein Menid) 
für den andern jterben? Kol. 1, 24 
fagt ganz ähnliches: „Nun freue id) 
mich in meinem Leiden, das ich für 
euch leide, und eritatte an meinem 
Fleiſch, was nod; mangelt an Trüb- 
falen in Chriſto, für feinen Xeib, 
welcher iſt die Gemeinde“. Wie, 
waren denn Chriiti Zeiden unzurei— 
hend? Wie ſtimmt das alles mit 
der übrigen Schrift? Oder iſt dies 
einer der vielen Widerſprüche, die 
Leute in der Bibel finden? 

Nein, es gibt Feine Widerſprüche 
in dem ganzen Worte Gottes! Die 
fogenannten jcheinbaren Widerſprü— 
che laſſen fich alle löfen. Und höchſt 
intereffant und lehrreich iſt das Stu- 
dium diefer vermeintlihen Wider- 
ſprüche. Hiermit ſoll aber nicht ge— 
fagt fein, daß wir im Diesjeits alle 
Tiefen und alle göttliche Geheimniſſe 
löfen werden. Da bleibt nod jo 
manches, vor dem wir jtaunend jte- 
ben bleiben und galäubig anbeten 
und gerne befennen: Das veritehen 
wir noch nicht. 

Dbige Verſe find einige von denen, 


die die katholiſche Kirche zugumiten 
ihrer Lehre benugt, und anzuwenden 
darauf jucht, daß die guten Werfe der 
Apoſtel und andrer „Heiligen“ jtell- 
vertretend angewandt werden kön— 
nen zur Tilgung unjerer Sünden. 
Alle falichen Lehren (Religionen) 
benugen die etwas ſonderbar lau- 
tenden Berje, nehmen fie aus ihrem 
Zuſammenhang heraus und bauen 
darauf allerlei fantaitiiche Lehren 
auf, behauptend, daß es „auf dje 
Schrift gegründet” it. 

Auch in obigen Scriftitellen iſt 
fein Widerſpruch mit der übrigen Bi- 
bel; aber eine jehr ernite Aufgabe 
für uns iſt bier enthalten. 

Nur Einer — das reine, ſündloſe 
Lamm Gottes — konnte für die Sün— 
den der Menichen jterben. Unſere 
Verſe ſprechen ja garnicht von Lei— 
den und von „Leben lafien für die 
Sünder“. Man braudt bier nur et- 
was genau und aufmerfiam leſen 
(wie man überhaupt die Bibel jehr 
genau leſen joll), und alles iit Flar. 
Es jpricht ja von „Leben laffen für 
die Brüder“, nicht für „Sünder“ 
zur Bezahlung für ihre Sünden. Und 
in dem andern Vers jagt es: „(Xei- 
den), die ich für euch leide“, alſo 
für ſolche, die ſchon Chriſten find. 
„Für die Brüder“. Und weiter jagt 
es ganz deutlich: „für feinen Leib, 
welcher iit die Gemeinde“. Alio 
ganz Klar, nicht wahr? Ferner redet 
e8 ja garnicht von „unzureichenden 
Leiden Christi“. Nein, Chriſti Op- 
fertod ift vollfommen genügend. Es 
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heißt da „Leiden in Ehrijto“. Mit 
andern Worten: „Die Gemeinichaft 
Seiner Leiden”, Phil. 3, 10. Pau— 
[us zählt an andern Stellen ganze 
Reihen von Leiden (Trübjalen) auf, 
die er erlitten hat; im Dienite jeines 
Meiiters, als einer, der „in Chriſto“ 
it. In Röm, 12, 1 jpridt er von 
unjerm „lebendigen Opfer“ — jo 
fünnen wir „unfer Leben für Die 
Brüder laffen“ (uns aufopfern). 
Manchmal mag's aud „bis an den 
Tod“ gehen. 

Sit noch mehr Erklärung nötig? 
Ich denfe nicht. Vielleicht müſſen 
einige das bisher Geſagte noch einmal 
ſorgfältig überleſen. 

So können, ja, ſo ſollen wir un— 
ſer ganzes Leben in den Dienſt des 
Meiſters ſtellen, „auf daß der Leib 
Chriſti erbauet werde“. Und im— 
mer neue lieder jollen wir für die⸗ 
ſen Leib ſammeln, für die das Lamm 
auch gelitten hat und geſtorben iſt. 

Das iſt unſer Leiden „in Ihm“. 

Und ſolches „Leiden in Chriſto“ 
ſteht nicht in unſerer Wahl; ſondern 
es iſt unſere ſehr ernſte Aufgabe! 
„Wir ſollen!“ In Phil. 3, 10—11, 
und auf anderen Stellen, iſt diejes 
jogar als eine Bedingung bingeitellt, 
um „zur Aus-auferitehung aus den 
Toten“ zu gelangen, und zum „Ein- 
gang in die Herrlichkeit“. Es heißt: 
„So wir anders mit Ihm leiden“ 
uſw. Röm. 8, 17; 2. Tim. 2, 10—12. 
Na „wir müſſen durd viel Trübjal 
in's Reich Gottes eingehen“. Und 
„zum Leiden find wir berufen.“ 

Aber noch erniter jpricht die Schrift 
bon diefer unſrer Pflicht, und von der 
Bedingung, durch Heiefiel, Kap. 3, 
33. Beſonders jchredhaft find die 
Worte in 3, 13: „Aber jein Blut will 
id) von deiner Sand fordern“, und 
Vers 14: „Du haſt deine Seele er- 
rettet” (andernfall „verloren“ ?). 
Furchtbar ernit ijt diefe unfere Auf- 
gabe! Er meint, was Er jagt! Wa- 
chen wir auf von unferem leidhtlebi- 
nen Dabingeben, in der berubigen- 
den Meinung, dab wenn ich nur ge- 
rettet bin und feithalte; dann iit al- 
[e8 aut. Und fragen wir uns im 
ichredlihen Ernit obiger Worte: 
„Herr, was willit Du, das ich fun 
jo? ehe es zu jpät iſt! 

Euer Mitfämpfer, 
3.8. Epp. 

(gegenwärtig bei Beatrice, Neb.) 


Beind. 





Bor Nahren befamen wir Beſuch. 
Beſuche waren bei uns nicht gerade 
etwas jeltenes; aber nicht alle Beſuche 
baben etwas jeltenes auf dem Ser- 
zen, und wo das Herz mal voll iſt 
und von etwas beichwert, dann gebt 
der Mund leicht über, und man, jucht 
eine Erleichterung dadurd zu be- 
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kommen, daß man die Beſchwerden 
des Lebens anderen im Vertrauen 
mitteilt. Es erfüllt ſich dadurch auch 
das Wort Heiliger Schrift: „Einer 
trage des andern Laſt.“ Eine Aner- 
fennung der Laſt macht jie ſchon um 
vieles leichter. 

Alſo unjrer damalige Beſuch wa- 
ren ältliche Leute, die jetzt jchon vor 
etlihen Jahren das Zeitliche gejeg- 
net haben. Sie hatten ihre Farm 
verrentet und wohnten in der Stadt. 
Nachdem wie gewöhnlich über diejes 
und jenes Altägliche geiprochen wor- 
den war, bradıten fie auch die Nede 
auf ihre Farm und deren Renter, 
welches ja ſonſt liebe Leute waren, 
aber ihren Verpflichtungen nicht 
nachkamen. Man hätte es doch nur 
gut mit ihnen gemeint und ſie hätten 
es auch gut, und doch machten ſie es 
ſo und ſo — und da kamen denn 
die Klagen und am Schluß die Fra— 
ge: ob ſolches recht wäre. Was konn— 
ten wir (meine Frau und ich) dazu 
jagen? Unſer Beſuch war außer 
Zweifel aufrichtig und glaubwürdig 
in feinen Angaben zu nehmen. Aber 
ebenjo fannten wir auch ihre Renter. 
Doch fonnten wir nicht umbin und 
mußten ihnen eine Antwort auf ihre 
Frage geben, denn fie erwarteten es. 
Nah kurzem Befinnen fjagten wir: 
„Wenn fich das alles jo verhält, wie 
ihr gejagt habt, ijt e8 natürlich nicht 
recht von jenen.” Sie jchwiegen dazu 
und waren jcheinbar damit zufrieden 
und fuhren, freundlich Abichied neh— 
mend, beim. Haben auch jpäter nie 
mehr etwas dabon erwähnt. 

Nun traf es ſich aber jo, daß am 
folgenden Sonntag uns die Nenter 
befuchten ohne zu willen, dab ihre 
Wirtsleute am vorigen Sonntag bei 
uns gewejen waren. Und diejelbe 
Geſchichte wiederholte ſich, aber bon 
der anderen Seite jo ziemlid) ähnlid). 
Sie erzählten, wie fie bejtrebt jeien 
alles aufs Beite auf der Farm zu 
erhalten, und es doch nicht zur Zu- 
friedenheit ihrer MWirtsleute tum 
fönnten. Die ®irtsleute verlangten 
dies und das, famen aber ihren Ber- 
ſprechungen nicht nad, die fie ae 
madt. Und dann zum Schluß die 
trage: ob jolches recht wäre. Wir 
fonnten auch bier nicht umbin, unjere 
Meinung dazu zu jagen. So jagten 
wir dasjelbe wie zu jenen am borigen 
Sonntag: „Wenn ji) das alles fo 
verhält, wie ihr gejagt habt, iſt es 
natürlich nicht recht von jenen.” Sie 
fuhren nad) einer ſchönen Unterhal- 
tung auch befriedigt heim und haben 
ebenfall® nie wieder etwas davon 
erwähnt. 

Als wir (meine Frau und ich) uns 
über dieje beiden Beſuche beipraden, 
wunderten wir uns, dab feiner von 
uns etwas verraten hatte, daß wir, 
befonders beim zweiten Beſuch, ſchon 





um die Sache wuhten, und dab nicht 
alles genau ftimme, 
mit derjelben Antwort befriedigt 
waren. Bon rechtswegen fonnten 
doch nicht beide unrecht haben. So 
weit der Erzähler. , 

Es iſt eigentümlich, dab ein Be- 
flagender das Unrecht nie bei fi 
jelber ſehen will und ijt beleidigt, 
wenn er daran erinnert wird, fein 
Gegner fönnte recht haben. In dem 
Dbigen wurde vielleiht unbewußt 
dem ®egner mit dem „Wenn“ da3 
Unrecht zuaejagt, welches wohl beide 
Partien nicht aleich beachtet haben. 
So haben auch d. Bejuchten nicht mit 
Bewußtſein ihre Zungen im Zaum 
gehalten; denn e8 war eine gute Ge— 
legenheit für fie, ein Feuer der 
Zwietracht anzuzünden. Auch in die- 
ſem ſehen wir die bewahrende Gnade 
Gottes, daß ſie nicht alles ſagten, was 
ſie wußten. Es nimmt immer einen 
Richter, der zwiſchen Recht und Un— 
recht entſcheidet, wir aber ſollen nicht 
richten. Es iſt ſelbſt unter Brüdern 
immer beſſer, ſich laſſen Unrecht tun, 
als mit Gewalt ſein Recht geltend 
machen. 1. or. 6, 7—8. 

Wir laſen mal eine Geſchichte von 
einen meflenburgiichen Gemeinde: 
voriteber, zu dem zwei Nachbarn ka— 
men, die ſich um eine Gans jtritten, 
jeder behauptete, daß fie feinem Näch— 
iten nicht gehöre. Der Gemeindevor- 
iteher begann minm jein Verhör und 
fragte den einen: „Sag mal Nad)- 
bar ®erfens, tit das Klaſſens Gans?“ 
„Nein“, jaate der „Det iS nich Klaſ— 
jens Sans, det wees if zu genau.” 

Dann fragte er den andern Nach 
bar: „Sag mal Nachbar Klaſſen, 
iit das Gerfens Gans“. „Nee“ ſag— 
te er, „det i8 nich Gerfens Jans, dat 
fünnte it mit 100 Eide bejchweeren.“ 
„Sn bin, ja“, jagte darauf der Ge- 
meindeboritehber, „det haben wir nu 
janz jenau heraus, die Gans gehört 
euch beiden nicht.“ Dann zu feinem 
Knecht aewandt ſagte er: „Kochen, 
neh bol die Gans und bring die zu 
meiner Frau in die Küche.“ Zu den 
beiden Nachbarn fagte er dann: „Ihr 
fönnt jett nach Saufe neben, und 
wenn ihr mal wieder einen Streit 
habt, dann fommt nur, wir werden 
damit ſchon fertig werden.” 

Jeſu Lehre iit doch noch immer, 
wenn fie praftiich angewandt wird, 
die einfachite und beite: „Sei will- 
fähria deinem Widerfacher bald, die- 
weil du noch bei ihm auf dem Wege 
biſt;“ gib ihm, was er mit Gewalt ha 
ben will, denn dur einen Prozeh 
mußt du es ihm vielleicht doch ge— 
ben und haſt obendrein Unfoiten und 
am Ende no Strafe zu erleiden. 

F. €. Ortmann. 


68 ist noch Ranm. 





Es iſt noch Raum! 
Sein Haus iſt noch nicht voll, 
Viel Tiiche find nod) leer; 
Da iſt der Plaß, wo jeder ſitzen joll: 
Ihr Gäſte, fommet ber! 
Entjagt den nicht'gen Eitelfeiten, 
Er läht euch ſoviel Heil bereiten — 
Es iſt noch Raum! 

Es iſt noch Raum! 
Es iſt Ihm nicht genug, 
Daß viele ſelig find; 
Er zöge gern durch ſeinen Gnadenzug 
Ein jedes Menſchenkind. 


und daß beide 


Aennenittide Rundſchau 


Sein Ruf ertönt mit lautem Schalle: 
Kommt her zu mir, ihr Sünder alle, 
Es iſt noch Raum! 

E. G. Woltersdorf. 





Wir wollen nicht. 


Wir wollen nicht unjeren Pflichten 
nadfommen und die Beichuldigun- 
gen, die in der Regel daraus ent- 
itehen, wollen wir uns ebenfalls nicht 
gefallen laſſen. Auch wollen wir 
nicht beim Namen genannt werden, 
denn dann würden unjere Miffetaten 
ans Tageslicht fommen, u. das mwol- 
len wir ja nicht. Nur zu aut ijt e8 
uns befannt, daß wir im Unrechten 
find und doch wollen wir nicht daran 
erinnert werden. Wir wollen und 
gegenjeitig nicht veritehen, denn wir 
find jelbit Flug genug und wollen 
nicht mehr belehrt werden. Wir 
wollen nicht Vertrauen haben zu dem 
Nächſten, weil wir uns nicht einge» 
itehben wollen, daß wir mihtrauiich 
find. Wir wollen nicht „Einer des 
anderen Laſt tragen”, weil wir es 
nicht alauben wollen, daß unſere ei- 
gene Laſt viel Teichter iſt, als die, 
unferes Bruderd. Wir wollen nicht 
dienen und doch wollen wir nicht al3 
Serrichlüchtige geſcholten werden. 
Und wir wollen auch nicht geben, weil 
wir es garnicht wahr haben wollen, 
da mir doch ſchon etwas abitehen 
fönnten. Wenn all diefe Wahrheiten 
nicht wahr fein jollten, dann müßten 
wir heute ein ſchuldenfreies Wolf 
fein — jo aber ſteht die ungeheure 
Zinſen-Schuld von $800.000.00 vor 
uns und droht uns mit Haut und 
Haaren zu verjchlingen. — 

Vierzehn lange Sabre ſchon mwol- 
len wir nicht; heute wollen wir wie— 
der nicht, und morgen bverjuchen wir 
auch nicht zur wollen, weil wir ſolange 
mit dem Nichtwollen davongekommen 
find. Wir find jelbitgerecht und wol- 
len aus diefem Schlafe nicht geweckt 
werden! — 

Wenn ih in dem Nachſtehenden 
etwas über uns und unjere Schulden 
jagen werde, ſo ſoll man nicht daraus 
ihlußfolgern, dab es allgemein ge 
meint iſt, — denn ich fpreche nur bon 
mir felbit und von meinem Nadıbar. 
Tue e8 aber in dem auten Glauben, 
daß der Allgemeinheit damit gedient 
ſei. Es ift ein weiterer Verſuch, 
unfere verlaufene Gmigrantenber- 
de zufammenzubringen, um gemein- 
fam zu beendigen, was gemeinſam 
angefangen wurde. 

Die aroßartigen und vielveripre 
chenden Beſchlüſſe auf den Jahresver 
fammlungen haben uns bis dahin 
nur zu Irrtum und Zwiefampf ae- 
führt; Zeit haben mir vergeudet; 
viel Papier iſt befchrieben worden 
und nicht einen Schritt find wir vom 
let aefommen. Unſere Schulden- 
Angelegenheit aber „bedinat jofor- 
tiges Sandeln”. Der fromme Wunſch, 
unſere Reifeichuld gemeinjam zu be- 
zahlen, iſt aut, jehr aut, bedingt aber 
fofortine® Sandeln am Geburtsorte 
diefes Planes. Als Vorprüfungsar- 
beit follte man aber zuerit gemeinfam 
die 5-Eentiteuer aufbringen, dann 
die rückſtändige $3.00-Steuer voll 
und aanz gemeinfam einzahlen und 
drittens $1.00 pro Familie gemein 
fam folleftieren, damit unfere Sc 
Ien in Gretna und Roithern forgen- 


los arbeiten fönnen. Wenn dieje 
Stichproben mit Erfolg durchgeführt 
werden fönnten, dann machen wir 
uns mit leichtem Herzen aud) an die 
gemeinjame Tilgung der Reijejchuld. 
Die Möglichkeiten, diefes zu tun, find 
borhanden, denn niemand ijt jo arm, 
dab er fich nicht gemeinſam beteiligen 
fönnte. Der findlihe Glaube kann 
bier zu einem männlichen Wiſſen ber- 
angebildet werden, indem wir ge- 
meinfam Wunder verrichten, die jo- 
lange ganz unglaublid jchienen. 
Wie einfach und wie leicht ift das 
Problem unserer Voll3-Schulden zu 
löfen. Wenn wir nur exit einmal 
richtig alauben möchten, aber, Gott 
jei’3 geflagt, wir wollen nit. Mit 
wohl überlegter Abſicht wollen wir 
nicht, denn das wirfliche Nichtfönnen 
ipielt bei einem gemeinjamen Vor— 
fchreiten abjolut feine Rolle. Die 
einzige Urjache liegt in der perfön- 
lichen Einitellung eines jeden einzel- 
nen. Unſere gegenwärtige Einitel- 
fung aber iſt arundfalih! Deshalb 
auch jo ein hartnädiges Nichtwollen. 
Selia find, die da nicht fehen umd 
doch alauben, und auch ſelig find, die 
da nicht haben und doch geben. Vom 
Ueberfluß geben iſt feine Runit; vom 
Wenigen etwas geben, iſt auch nicht 
jchwer; aber nicht3 haben und viel 


geben, iſt eine ®ott wohlgefällige 
Tugend. 
Nelief „ja“ nehmen und Reiie- 


ſchuld „nicht“ bezahlen, find Eigen- 
ichaften, die wie Geſchwiſter enaver- 
bunden find, denn auf beiden Seiten 
iit wohlüberlegtes „Mißbrauchen“ an 
der Tagesordnung. Man gebt jo 
weit, da man öffentlich von der Un— 
gerechtigfeit der Regierung ſpricht, 
die einem mehr gibt, al3 dem andern, 
aber von der eigenen Ungerechtigkeit 
des Nehmens wird wohlweislich ge 
ichwiegen. Vor lauter Einbildungs 
Armut find wir fo mit Blindheit ae 
ichlagen, daß wir die jehr appetitlich 
ausjebenden Hühner, Enten? Gänje 
und Trutbübner, die in großen Ser- 
den auf dem Hofe berumlaufen, gar- 
nicht bemerfen. Much dab wir 8 bis 
10 Kühe melfen; zweimal wöchentlich 
Rahm ſchippen; 2 bis 3 autaefütterte 
Schweine ſchlachten und auch noch 
iiber 20 Stück Rindvieh zu verfaufen 
haben, macht unserer großen Notbe- 
dürftigfeit feinen Mbbrud)........ Wir 
find ja arm.... jo jehr arm find mwir.... 
haben nichts zu effen.... Reine Klei— 
der auf dem Leibe.... Sungern und 
frieren müſſen wir.... Wie jchredlich! 
Wie ausgeſprochen 
Wie foll man, als Ehriit, unter jol- 
chen Umständen, nicht berechtigt fein 
zu „nehmen“ ?.... 

Die aröhte Ungeredtigfeit aber 
liegt wohl darin, da wir als einge- 
bildete Relieflinge noch ſchimpfen 
und fchreien: „Wir fommen nicht aus, 
wir wollen noch mehr haben”. Und 
diejes in der feiten Meberzeugung, das 
Erhaltene niemals zurüdzuzahlen.... 

Sind diefes nicht viel wichtigere 
Gründe und Tatiachen, an die Wehr- 
baftiafeit „befehrter und miederge- 
borener” Chriiten zu alauben, als fich 
über die Wehrlofigfeit des, von To- 
desichreden aufgezmungenen Selbit 
ſchutzes im amardhiitiichen Rußland, 
zu ſtreiten? — Das wehrhafte Neh- 
men bon heute bringt nur Fluch und 
Unzufriedenheit mit ſich, denn auf 





24. November. 
geheucdhelter und gelogener Rot 
fann fein Segen Gottes ruhen. 


— ehe aber uns Selbitgerechten, 
die wir aus Einbildungsnöten, auf 
Gnade hin fündigen..., denn eine jeg- 
liche Schuld rächt ſich ſchon hier auf 
Erden — doch was hilft’3? — Wir 
wollen ja nit! — 
Sohn J. Wall, 
Bank End, Sask. 





Die Lage der Kirche in Deutſchland. 
Dr. Gerald B. Winrod 
Aus dem Englischen überſetzt. 


Es zirfulieren heute jo viele ſich 
iwideriprechende Berichte über die La. 
ge der Kirche in Deutichland, daß es 
einmal an der Zeit ijt, diefe Frage 
jorgfältig zu unterfuchen, umjomehr, 
da jehr viele Chriſten in den Berei- 
nigten Staaten ein unverfennbares 
Intereſſe zu diefer Frage an den 
Taa legen. 

Mehrere jtarf finanzierte Organi- 
jationen unjeres Zandes find daran, 
unter den amerifaniihen Chriiten 
Haß gegen das deutſche Volk großzu— 
ziehen. Im ganzen Lande erhalten 
die Herausgeber der Zeitungen und 
religiöjer Nournale regelmäßig ge- 
drudte „Ausgaben“ von den New 
Yorker Kontoren diefer Gruppen. 
Der Klerus erhält ebenfalls eine 
Menge folder Literatur. 

Unlängit erhielt ich durch „The 
American Ehrijtian Committee For 
German Refugees” 6 Mimeograph- 
jeiten anti-deutfhen Materials, mit 
der Aufforderung diejes im „Defen- 
der” zu bringen. Im Begleitichrei- 
ben jtand u.a. folgender wichtiger 
Vermerk: „Wir hoffen dur Gie 
einen Brief zu ergänzen, der zu etwa 
100 000 Baitoren des Landes ge 
ſandt worden ijt.” 

Eine Durdficht der in den Brief: 
föpfen erjcheinenden Namen der ver- 
ihiedenen SOrganijationen, melde 
heute Feindichaft gegen Deutichland 
heraufbejchwören, ergibt gewöhnlich, 
dat; die Anführer fi al3 Radikale, 


Sozialiiten oder Kommuniſten be- 
tätigen. Folglich wird in ihrer 


Propaganda nichts über das Hin— 
ihlachten der Chriiten im heutigen 
Sowjetrußland erwähnt. 

Da e8 Deutichland gelungen ift, den 
Bolichewismus bis zur Wurzel aus- 
zurotten, überrafcht e8 durchaus nicht, 
wenn Rote und Rotangehaucdhte zu 
allerhand Methoden greifen, um den 
Hab gegen die Deutichen zu jchüren. 
Natürlich jteigt da bei unfern Ehri- 
iten die Frage auf, ob dieje Feind- 
ſchaft, welche die Propagandiiten fu- 
chen berborzurufen, durch das Ver— 
halten der deutichen Regierung ir- 
gendwie verbürgt jei. 

Eine New Yorker Gruppe ber- 
treibt ein Geſuch für $400 000 
zwecks jchneller Hilfeleiſtung und 
Unterjtüßung eines Transport3 bon 
21 000 der ärmiten (deutſchen) 
Flüchtlinge nad) Südamerika. Trot- 
den dieſes befondere Geſuch an Ehri- 
iten gerichtet wird, unterläht e8 auf- 
fallender Weiſe zu jagen, ob das auf 
ſolche Art angeichaffte Geld zu Nut- 
zen der Chriiten oder Juden gehen 
ſoll. 

Eine „fir und fertige“ Auflage, 
die den Editoren zum unmittelbaren 
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1991. 


Gebrauch zugeitellt wurde, beginnt 
mit folgendem, jchlagenden Ab— 
fhnitt: „Ueber drei Jahre fließt ein 
Strom von Männern, Frauen und 
Rindern, — „nicht-ariichen“ Chriſten, 
Juden, die es wagen, fich der mili- 
täriſchen Faſchiſtenadminiſtration 
mit ihrer Unterdrückung der bürger— 
lichen und religiöſen Rechte zu wider— 
ſetzen, über die deutſche Grenze, um 
eine Zufluchtsſtätte, frei von Verfol— 
gungen, zu finden. 

Die „Nationale Konferenz der Ju— 
den und Chriſten“, Hauptſitz New 
Norf und Chicago, will über ſechs 
Millionen Leſer durch ihren Preſſe— 
dienit erreichen. Unter anderm prablt 
diefe Konferenz damit, dab es mit 
der Sonntagsichulliteratur der Pro— 
teitanten herumpfuſcht. In einem 
offiziellen Bericht lefen wir: „Die 
Sonntaasichulliteratur wird über- 
wacht, um gegen loſen Wortiat zu 
ſchützen, der zu Mißverſtändnis füh— 
ren könnte.“ 


In Klammern möchte ich hier be— 
merken, daß ich vor mir einen Brief 
habe, geſchrieben von einem jüdiſchen 
Herrn, Angeſtellten der Nationalen 
Konferenz der Juden und Chriſten, 
adreſſiert an einen Mann außerge— 
wöhnlicher literariſcher Begabung, in 
dem er ſchreibt: „Wir ſind auch be— 
ſorgt gute Unterhaltungsliteratur zu 
ſchaffen, die das gegenſeitige Verhält 
nis des jüdiſchen und chriſtlichen 
Glaubens in ein gutes Licht ſtellt. 
Die Kirchenſchulpublikation der Me 
thodiiten Episfopal Kirche bat uns 
erficcht nach folcher Literatur Aus— 
ſchau zu halten. Die Gefchichten er- 
reihen eine Fette von Sonntags— 
ichulblättern, etwa 2 Millionen Le: 
fer umfaffend, und ich alaube, die 
Preiſe find ziemlih billia. Falls 
Sie uns mit folcher Literatur dienen 
fönnten, würde es ums zur Freude 
nereichen, Ihnen ohne irgendwelche 
Kommiſſionen oder Auflagen als 
Agent zu dienen.” 


Pegreife das, Defenderfamilie! 

Man molle fih aefälligit veran 
ſchaulichen: 

Alſo hier iſt ein jüdiſcher Ange 
ſtellter einer ausgeſprochenen Pro 
pagandaorganiſation, anhaltend um 
Literatur, die das gegenſeitige Ver 
hältnis der jüdiſchen und chriſtlichen 
Religion 2 Millionen proteſtantiſchen 
Sonntagsſchulleſern in ein gutes 
Licht ſtellen ſoll. Und das ausge 
ſprochen im Namen des Methodis 
mus!.... An der Bibel feſthaltende 
Chriſten werden ihre eiaenen Schluß; 
folgerungen ziehen, wiebiel von neu— 
teitamentlihem Evangelium Die 
Sonntaasichulen durch ſolche jüdiſche 
Stanäle erreichen fann. 

Angefichts ſolcher Zeitungsartikel, 
die unfere Chriiten heute über die 
Lage der Kirche in Deutichland zu 
lefen friegen, drängen fich einem na- 
turgemäß folgende Fragen auf: Wen- 
det die deutiche Regierung ſich ım 
Kampfe genen den atbeiitiichen Kom 
munismu3 auch gegen die proteitan 
tiſchen und Fatholiichen Kirchen? In 
dem die Regierung die ökonomische 
und politiiche Kontrolle der Nuden 
bricht, unterſtützt fie dabei Luden— 
dorffs Seidentum? Iſt e8 wahr, daß 
die Ehriiten in tödlihem Schred aus 
dem Lande fliehen? 


Nennen: Munöfiem 


Um die Antworten hierauf zu ver— 
itehen, muß man bedenken, dab 
Deutichland ein ganz anderes Land 
als die Vereinigten Staaten ijt. Die 
Geſchichte beider Nationen ijt grund- 
verichieden. Wir müffen uns auf 
den Standtpunft des deutichen Vol— 
fes jtellen, um die Probleme, mit 
denen es ringt, zu verſtehen. 

Man mu; fih auch daran erin- 
nern, dab der deutihe Geiſt an 
Srimdlichkeit, im Meijtern von De- 
tails, in der Genauigkeit der Analyje 
alle anderen Arten des Intellektes 
übertrifft. 

Es iſt ja ſattſam befannt, daß fich 
unter den Alliierten ein natürliches 
Vorurteil gegen Deutichland vor— 
findet, ein Ueberbleibjel des durch den 
Weltfrieg aufgebauichten Haſſes. Aus 
dDiefem und anderen Gründen find 
die Neuigkeiten itet3 jo gefaßt, daß 
bei den Leſern Mißtrauen entitehen 
ſoll. Feinde unieres Landes haben 
im Sirhenproblem eine mächtige 
Waffe zum Durddringen der öffent- 
lihen Meinung entdedt. 

Außerdem bat feine andere Na- 
tion je den Verſuch gewagt, und fich 
vollitändiq von der Kontrolle des in- 
ternation. Nudentums _freigemadt, 
als nur die Deutichen. Und jeder- 
mann in öffentlicher Stellung weiß, 
welche furchtbare Macht Glieder die- 
fer Raſſe über die öffentliche Preſſe 
ausüben. 


Deutichland iteht allein in jeinem 
Unternehmen, die Stontrolle der Ju— 
den zu brechen. Der Kaiſer von Ruß— 
land ſah Sabre voraus, was feinem 
Lande drohte. Andere ruffiiche Füb- 
rer teilten feine Sorgen, Dieſes ver- 
urjachte aelegentlihe „Pogromme“, 
bon denen die Berichte durch die In— 
tereſſen von Nacob Schiff vermittelit 
der Zeitungen in unjerem Lande 
hoffnungslos übertrieben wurden. 

Nie jedoch haben die Nuffen den 
Mut aebabt die Brodsfy Intereſſen 
anzugreifen, welche die große Zuder- 
induitrie dominierten, oder die 
Drofuß, welche die Weizenpreije in 
Südrußland diftierten, oder _ die 
Rothſchilds, die aröhtenteils die Oel— 
industrie beherrichten, oder ſolche jü 
diihe Monopole, wie die Ruſſiſch 
Aſiatiſche Bank, oder die von Juden 
geführten franzöfiihen u. engliichen 
Konzerne, die fo viele Naturſchätze 
und Mineralienlager des Landes 
ausbeuteten. 

Sanz anders Deutichland! 

Weniger al3 20% der Juden ba- 
ben das Land verlafien feit der Macht— 
übernahbme durch die gegenwärtige 
Regierung, aber das find die Geld- 
klaſſen, diejenigen, welche ſich die 
Nation nad) dem Weltkrieg mit „Sad 
und Bad“ übernommen hatte. 

Die Macht der Warburgs, der in- 
ternationalen Familie, welche die 
PVereiniaten Staaten mit dem Fe- 
deral Reſerve Act gefeſſelt, iit gebro- 
hen. Die Uliteins und Wolfs, mwel- 
che die deutiche Preſſe Fontrollierten, 
find weg. Der radifale Einitein und 
die Feuchtwangers wiſſenſchaftlichen 
Ruhms fanden es ratiam zu geben. 
Die großen Rathenau-Nudeninterei- 
fen find heute in deutichen Händen. 
Der jüdiſche Nntelleftualismus und 
die jüdische Finanz, welche die Trieb 
fraft des blutigen Bolihewismus 
Tieferte, der ein ganzes Land terro 


rifierte, wurde mit einem Schlag ver- 
nichtet. Gleicherweiſe verſchwand 
mit dem Kommen der neuen Herr— 
ſcher die jüdiſche Beherrſchung der 
deutſchen Bühne und des deutſchen 
Films. 

Prof. Layton Fay, Harvard, ſagt, 
daß die Juden einſt Deutſchlands 
größtes mediziniſches Zentrum über— 
nommen hatten, bis 95% der Medi— 
ziner, einjchlieglich Prlegerinnen, — 
lieder diejer Raſſe waren! Aehn— 
liche Verhältnifie lagen auf dem Ge— 
biete der Rechte vor! Und all diejes 
ward über Nadıt geändert! 

Kein anderes Volk hat je ſolche er- 
jtaunliche Aufgabe übernommen, eine 
ganze Nation der ökonomiſchen und 
politiihen Kontrolle der internatio- 
nalen Raſſe zu entreißen! 

Und dennod, jo weit man in Er- 
fabrung bringen fann, iſt bis auf 
den heutigen Tag nicht eine einzige 
jüdifhe Synagoge geichlofien wor— 
den. NReligiöje Dienite und Betol- 
aungen find auf feinerlei Weile ae 
fährdet. Die Synagogen find wie 
immer an den Sonnabenden offen, 
und die Rabbiner erhalten ihre ®e- 
hälter ohne jegliche PBeläftigung. 

Herr Louis Minsky, Sefretär der 
Nationalen Konferenz der Juden 
und Chriiten, fchrieb iiber die Ziele 
des internationalen Judentums fürz- 
fih in „Ehriitian Century“: 

„Snformierte Juden find jett je- 
doch zu dem Schluß aefommen, daß 
die Nazibewegung nicht nur eine 
Drobung für die Juden, jondern ei- 
ne Gefahr für die weitliche Tiberale 
Bivilifation bedeutet. Und infolge 
deſſen find fie fih mehr und mehr 
überzeugt, daß es Feine ſtückweiſe 
Löſung des Naziproblems geben 
fann, fondern dab die einzige Hoff- 
nung einer Veränderung in dem 
Umſturz der ganzen Nazimajchinerie 
liegt, einer Möglichfeit, die heute 
ſehr entfernt iſt.“ 

Das bisher Geſagte genüge, den 
ſteptiſchen Leſer zu überzeugen, daß 
man Vorſicht zu gebrauchen habe, 
wenn man die Lage in Deutſchland 
nach den „Neuigkeiten“ unſerer Ta 
gespreſſe beurteilen will. Dieſes be 
zieht fich aber befonders auf die Lage 
der Kirche. 


Bismard war der erite, der meh— 
rere Staaten zu einem Deutichen 
Reich formierte. Vor der Zeit war 
die Nation eine Zujammenitellung 
bon Dutzender Ffleiner Königreiche 
und lediglich geographiſcher Einbei- 
ten. Und jelbit nad) Bismard ma- 
ren all dieſe Fleinen Serzoatiimer bis 
zur Machtübernahme mehr oder me- 
niger in lofalen Sachen jelbitändia. 
Mit der Gründung des Dritten Rei- 
ches aber ward ein einheitliches und 
vereintes Deutichland geboren. 

Der politiihen Einteilung des 
Landes entiprechend, war die prote 
ſtantiſche Kirche ebenfall® in eine 
Anzahl unabhängiger Körper einge- 
teilt. So fam es, daß Gläubige in 
verichiedenen Lanedsteilen betreffs 
Kirchenverwaltung und Lehrſätzen 
aanz verſchiedene Anfichten hatten. 
Etliche würden wir Moderniiten, an 
dere Fundamentaliſten nennen. 

In den genenmwärtigen Schwierig 
feiten find e8 die Moderniiten, die die 
Störungen verurfahen. Daber neh- 


men auch die amerifaniichen Zibera- 
len, die Sosialiiten und Kommuni— 
itenfreunde jo einen regen Anteil an 
den Geſchehniſſen in Deutichland. 

Der amerifaniiche Herausgeber ei- 
ner fleinen Schrift von einer durd)- 
aus fraglichen Reputation, die fi 
jonjt aber zu den Yundamentalijten 
zählt, regte ſich neulih über das 
deutiche Kirchenproblem auf und ver- 
itieg fich jomweit, gewiſſe Männer zu 
verteidigen, die dort grauſam „ver- 
folgt“ wurden. Wahrſcheinlich bat 
er nicht gewußt, da er Männer ver- 
teidigte, die die Verſöhnung durchs 
Blut, die natürlihe Geburt Je— 
fu, die Inſpiration der heiligen 
Schrift und alle anderen fundamen- 
talen Lehrſätze unſeres Glaubens an- 
greifen. 

Zu Anfang des Dritten Reiches 
fanden Sich 26 lokale lutberiiche Grup- 
pen, und man bat fie, fich zu vereini- 
gen. 

Soweit die fatholiihe Kirche in 
Betracht Fam, fam man zu einem be- 
jonderen Einvernehmen mit dem Ba- 
tifan. 

Die Fleineren proteitantiichen 
Gruppen, befannt als die Freie Kir 
che, wurden nicht verwidelt, jondern 
haben jtill auf ihre Weife das Evan 
gelium gelehrt und fich jealicher Kon— 
troverje ferngebalten. 

Anstatt fi nun unter einem ein- 
heitlihen Spitem zuſammenzufin— 
den, wie die deutiche Regierung es 
erhofft hatte, bildeten die verjchiede- 
nen Gruppen drei Parteien: 

1. Die deutjchen Ehriiten, 

2. KRonfeffionelle Gruppen, 

3. Evangeliiche Kirche. 

Der gegenwärtige Streit iſt inner- 
firhlich in Charafter. Die Nazibe- 
amten behaupten die Stellung der 
Schiedsrichter, außer wenn ein frei 
redender Paſtor öffentlih die Re— 
gierung fritifiert. 

Ghriftlihe Diener des Wortes 
fonnen frei das Evangelium lehren; 
fie mönen üffentlih jeden Lehriak 
ihres Glanbens ansrnfen; fie dürfen 
die Schriften lant ihrer einenen 
Meberzenaung anslenen; sie haben 
jedoch unter den nenenwärtinen Ber- 
hältnifien der Diftatur nicht die Er- 
lanbnis öffentlich Politif zu verhan- 
deln. 

(Fortießung folgt.) 


Denutiches Radio⸗ 
Proaramım 


Das Programm in diefer Woche, 
anegeben vom Baptiſtenchor, wird 
Mittwoch, den 24., 9.30 Uhr abends, 
zu hören fein. 

Auch bei weiteren Zuſchriften an 
die Station, wenn man aud; einzelne 
Chöre und Programme angibt, bit- 
te nicht vergeffen, „German Pro- 
arams of Kohn H. Neufeld“ zu er- 
wähnen, denn fie fommen unter die- 
je Rubrif und werden ohne felbige 
PRemerfung in den Rapierforb gewor 
fen. 


Badisproaramm 


Der Winkler Männerchor, geleitet 
von Korn. H. Neufeld, wird am 
Sonntag, den 28. Nov., 12.30 Uhr 


nachmittags, ein balbitündiges Na 
dDioprogramm über ER) geben. 


Miffion 


Bololo, den 26. Sept. 1937. 
Liebe Gejchwiiter! 

Barum es mir heute bejonders 
zu tun ijt, das ijt, Euch mitzuteilen, 
wie es bier jteht. 

Bor zivei Tagen fehrten wir bon 
Zuebo zurüd, wo Schw. Bartſch alle 
Zähne ausgezogen wurden. Es war 
diejes jehr nötig, weil fie ſtark infi- 
siert waren. Früher hatten wir nicht 
die Möglichkeit dazu. Schw. Bartſch 
bleibt einjtweilen ohne Zähne; wo 
fie ein neues Gebiß erhalten wird, 
bleibt vorläufig nod eine Frage. Bei 
der Gelegenheit in Quebo ließen wir 
an Schw. Bartſch eine Generalunter- 
ſuchung vornehmen, damit wir nicht 
bon Meinungen und Einbildungen 
abhängig wären. Die Unterfuchung 
bei Dr. Stirrud, einem alten gläu- 
bigen Frauenspezialijten, ergab fol- 
gendes: Schw. Bartſch follte von 
rechtswegen gleich aus den Tropen 
auf mindeitens ein Jahr Erholung. 
Sie muß eine jehr notwendige Ope- 
ration an ſich vollziehen lafjen, wenn 
der Körper nicht großer Gefahr aus- 
gejegt werden joll. Die Operation 
muß bom Tage der Unterſuchung 
binnen 6 Monaten geichehen jein. 
In Quebo war es nicht möglich, fie 
zu vollziehen, weil Schw. Bartſch's 
Blut zu arm ift, und zudem die Ba- 
zillen von den infizierten Zähnen 
ſich zu jtarf ausgebreitet hatten. 

Unſer Entihluß iſt nun, Euch al- 
les mitzuteilen, wie die Sauptjachen 
itehen, bier weiter arbeiten und die 
neuen Geſchwiſter in Sprade und 
Verhältniſſe einführen und warten, 
bis wir nad) Europa — Canada zur 
Erholung fommen fünnen. Wenn 
möglid, wollten wir von unjerem 
Vertrauensarzt und brieflidhen Be- 
rater Prof. Dr. D. Olpp, Tübingen, 
behandelt jein; doc wiſſen wir nicht, 
ob folches wird möglich jein. Zähne 
will man Schw. Bartſch in Deutjch- 
fand frei einitellen, das Angebot liegt 
ſchon länger vor. 

Was unjere Arbeit anbetrifft, da 
können wir aud) wieder von merf- 
würdigen Erfahrungen berichten. 
Der Herr hat wunderbar eingegrif- 
fen, nachdem der Oberhäuptling uns 
jo großen Schaden zufügte.. Des 
DOberhäuptling Frau mwurde ernit 
franf, und Schw. Harder wurde ge- 
holt und fonnte helfen. Das änder- 
te den König (Oberhäuptling) jchein- 
bar ganz. Den Schaden an den See- 
len der Släubigen fann er ja leider 
nicht qut machen. ®iele find in die 
Sände Satans und feiner Diener 
geraten. Ein neuer Anfang iit viel- 
leicht aber leichter möglich, ald wenn 
der König jo gegen die Miffion it. 

Am 19. d8. Mts. itarb die Frau 
des Königs an Vergiftung: fie war 
zu frühe aufgeitanden. Ich fam am 
20. Sept. nad) Bufanga zum König, 
als ih mit Dr. Poole von der Afri- 
fanifhen WBroteitantiihen Congo 
Million eine fünftänige Tour im 
Dengeſe madıte, Dr. Poole meinte, 
daß es möglich geweſen mwäre, die 
Frau zu retten, wenn Wir ei- 
nen Tag früher bingefommen wären. 
Wir dachten, daß der König nad) dem 
Verluite feiner rau wieder gegen 
uns fein würde, Das war aber 
nicht der Fall. Als er mir das 
Rindlein von der veritorbenen Mut- 


Mennonitifche Rundſchau 


ter anbot, auf der Miffion zu verpfle- 
gen und id) e8 annahm, ivar der Kö— 
nig jehr froh und verſprach allerhand 
Hilfe, 

So kann es werden, wenn der 
Herr eingreift. Die Leute find nad 
den legten Begebenheiten aud) wie- 
der jehr zut zu uns. Doc ob wir 
bier noch Sei Bololo werden mit den 
Knaben wieder Schule halten, iit 
fraglid. Wir müſſen umfiedeln. 
Wenn Lenzmanns kommen, wellen 
wir auf Anraten des Staatsmonnes 
mit der Miffion umfiedeln. Der 
große Weg von Bololo nad) Defeje 
und Djia foll bald fertig werden. 
Noch ehe wir Bololo verliegen und 
nad) Luebo gingen, erbielt der 
Staatsmann Geld und Menjchen, den 
Weg nad) Dekeſe noch in diefem Jah— 
re zu beendigen. Für die Zufunft 
wäre es unweiſe, bei Bololo zu blei- 
ben. Später müffen die Leute doc 
an den Weg fommen. Biel göttlicher 
Same iſt in Bololo und Umgebung 
ausgeitreut worden. Wielleicht ern- 
ten wir oder andere die Frucht jpäter. 
Unfere Chriſten werden durdy die 
Feuerprobe geben, und wir zittern 
fiir viele, 

Dr. Poole, ein aläubiger, junger 
Arzt, bradite uns auf dem Auto nad) 
Lodi und fam dann auf primitivem 
Wege mit uns nad) Bololo. Alles 
flappte, und wir famen 101, Uhr 
nachts am jelben Tage, wo wir Bu- 
lope verließen, nah Haufe. Der 
Serr führte e8 jo, dab wir eilen mu- 
ten. Zu Sauje lag der fleine Karl 
an hohem Fieber und wäre wohl ge- 
itorben, wenn nicht Dr. Poole ihm 
eine Chininiprige gegeben hätte. Der 
Serr führt wunderbar! * Auch in 
allen irdiihen Dingen führt Er 
berrlih. Schw. Siemens hat in letz— 
ter Zeit mit den Mädchen angefan- 
gen, wobei ihr Schw. Sarder hilft. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Brüder im Komitee. Einen Gruß 
auch an die Gemeinden, die uns auf 
betendem Serzen tragen. 

Eure Mitarbeiter, 
9. u. A. Bartſch. 

Aus einem Brivatbriefe der 
Geſchw. Lenzmann bringen wir ei- 
nige furze Mitteilungen über ihre 
Reiſe. 


An Bord der „Eliſabethville“. 


Es gab in der legten Zeit in Ant- 
werpen jo viel zu laufen, daß ich mit 
dem Schreiben nicht zu Ende fam. 
Man darf in Franfreich und Belgien 
nicht glauben ohne zu jehen, jondern 
mu eine Thomasnatur haben und 
erit glauben, wenn man mit eigenen 
Augen gejehen. Man darf nicht eher 
ruhen, bis man jedes Gepäditiid mit 
Namen und richtiger Adrejje am Ha- 
fen geiehben bat. Den 27. Sept. 
Mache heute Fortiegung und Schluß, 
da auch diefe lange Reiſe fi) dem 
Ende nähert. Auch hier hat der Herr 
uns bewahrt und jeine ſchützende 
Sand über uns gehalten. Er bat 
uns bor großen Stürmen bewahrt, 
außer dab die Nordiee etivas unruhig 
war. Schw, Zenzmann hat die lan- 
ae Seereije etwas angegriffen, dod) 
hoffe ich, daß der dreitägige Aufent- 
halt in Leopoldville vieles ändern 
wird. Auch unfer Mädel, das einige 
Tage krank geweſen, iſt wieder wohl 
und munter. Auch ich darf mid 
einer guten Gefundheit erfreuen. 


Wir haben viel Segen auf der Reije 
genofjen. Es war diejes für uns eine 
Zeit vieler und ſchwerer innerer und 
äußerer Kämpfe und Anfechtungen. 
Wir fühlen immer mehr, daß es in 
Feindeslager geht und der Feind auf 
dem Platze ſteht. Haben auch er— 
fahren, daß Gott ſtärker iſt und 
wunderbar hilft. Wir lernen immer 
mehr, uns an der Gnade des Seren 
genügen laffen und die volle Genüge 
in der Gnade des Herrn zu erkennen, 
Wir freuen uns, den Ort unferer 
Tätigfeit nun bald erreicht zu haben 
und mit der Arbeit beginnen zu dür- 
fen. Möge der Herr diejelbe ſegnen. 

Einen Gruß mit Pil. 119, 105, 
Uns auch ferner Eurer Fürbitte emp- 
tehlend, 

Eure Gejchwijter im Herrn 
Zina u. H. Lenzmann. 





Aus den Nachrichten der Geſchwiſter 
erſehen wir die ſchwere Lage, in wel— 
cher ſich unſere Geſchw. Bartſch und 
die Schweſtern befinden. Wir möch— 
ten hiermit die ganze Leſerfamilie 
herzlich auffordern, doch nicht die 
Fürbitte zu verſäumen für unfere 
Urbeiter. Wenn der Herr fi zu 
dem Gebete des Einzelnen befennt 
„Des Gerechten Gebet vermag biel, 
wenn e8 ernitlich ijt“, wie viel mehr, 
wenn ſich alle Mifjionsfreunde ver- 
einigen, und den Serrn anflehen, Er 
möchte bier Gejundheit, Kraft und 
Mut und Ausdauer jchenfen. Bei 
Ihm iſt die Fülle, Er kann geben. 
Betet, Geſchwiſter, betet! 





Bon Geichwiiter K. Kramer er- 
fahren wir, daß fie am 13, Dezember 
gedenfen Deutichland zu verlaſſen 
und mit einem deutichen Schiffe nad) 
Afrifa zu unjern Gejchwiitern nach 
Bololo zu fahren. Damit wir die 
Geſchwiſter näher fennen lernen, 
lafjen wir den Xebenslauf des Bru- 
ders, von ihm jelbit geichrieben, fol- 
gen und wollen auch dieje Gejchwiiter 
in unjer aller Fürbitte einjchließen, 
damit der Herr fie dort zum Segen 
ſetzen fann. 








Geſchw. Karl und Maria Kramer. 





Mein Lebenslauf. 

Sch, Kurt Karl Kramer, wurde am 
22. Juli 1906 zu Lugau i/Erzg. 
geboren. Mein Bater war als Stei- 
ger im Steinfobhlenbergbau bei der 
Sewerfihaft „Sottes Segen“ in 
Lugau angeitelt. Mit meinen 2 
Brüdern verlebte ich eine jchöne und 
ungetrübte Kindheit. 

Ditern 1913 murde ich in die 
8 ſtuf. Volksſchule meines Heimats— 


ortes aufgenommen und daſelbſt 
1921 entlaſſen. 
Während des Krieges 1914/18 


fam eine große Menderung in unjer 





24 November, 


Haus. Meine liebe Mutter fam in 
diejer ſchweren Zeit, als der Vater im 
Felde war, zum wahren Glauben. 
Sie hatte den Herrn Jejus gefunden 
und fing nun bei uns 3 Jungen im 
Hauſe jofort an, am nächſten Morgen 
die Bibel zu lefen und zu beten. 
Bis dahin waren meine I. Eltern 
nur echte „Namendrijten“. Dies 
Bekenntnis der Mutter machte zu. 
nädjit auf uns 3 Sungens einen tie. 
fen Eindrud. Später fam dann 
auch der Vater aus dem Felde zu. 
rück und fand dieje große Verände— 
rung im Hauſe, welche ihm natür- 
lid) nicht gefiel. Nach Zeiten des 
Kampfes, welche meine I. Mutter 
im Glauben zu bejtehen hatte, wurde 
mein I. Bater gerettet. Später fa. 
men auch meine Brüder. Ganz per- 
jönlid darf id rühmen, dab der 
Serr mid am 18. April 1921 erlöjet 
bat durch jein teures Blut. Heilige 
Freude 309 in mein Herz ein und 
die Gewißheit: Sch bin errettet. 
Als Beruf hatte ich mie eigentlid 
das Elektrofach gewählt. Leider 
fonnte id feine Stelle bekommen 
und wurde jpäter, als ich eine Stel. 
fung in diefem mir erwählten ad) 
erhalten hatte, ſchwer betrogen. Ne 
denfalls landete ich mit meiner Stel. 
fung al3 Tagejunge (Zaufjunge) in 
einem großen Steinfohlenwerf. Die- 
je Enttäufhung war für mid jehr 
bitter. Ich wei nod, wie id) die 
eriten Tage bei der Arbeit damit zu 
fampfen hatte, die Tränen über die. 
jes Schickſal zu verbergen. Das 
Elektro⸗Fach lag mir ſchon als Kind 
ſehr. Ich baitelte und machte An- 
lagen in fleinen Zimmern. Meine 
Schulfameraden hatten Lehrſtellen 
und ich war Tagejunge. Bitter wa— 
ren dieje eriten Tage, doch fie wurden 
berrlih. Ich fand in diejer tiefen 
Demütigung den Seren Jeſus. Jetzt 
var es mir auch nicht mehr jo jchwer. 
Ich konnte mich freuen. Ya, unſeres 
Sottes Führungen find wunderbar. 
Nett blicke ich dankbar zurüd, dab 
mich der Serr fo geführr hat. Ich 
hatte eine ſolche Schule nötig, denn 
ich war ſehr hohmütig. Nun brad) 
mich der Serr in diejer Zeit und id) 
erlebte Bil. 119, 71. Sa, wunder- 
bar find die Führungen des Herrn, 
dies darf ich perfönlich aus vielem 
Erleben bezeugen. Der Pſalmiſt in 
Bil. 119,67 ſpricht mir aus dem 
Herzen „Ich irrte“. Nachdem id) 
etiva 21, Monate an diejer Stellung 
war, fragte eine Tages eine Tiebe 
aläubige Schweiter aus der Verſamm— 
lung meine I. Eltern, ob ich nicht bei 
ihnen lernen wollte. Der Mann die- 
fer Frau hatte ein Baugeſchäft. Die- 
jer Baumeiiter bot mir eine Zehritelle 
als Maurer oder Zimmermann. Ich 
wurde mir vor dem Herrn Far, ob- 
wohl ich im tiefiten Sinn feine wun— 
derbare Führung noch nicht veritand. 
Ich nahm diefe Stellung an und Iern- 
te al3 Zimmermann. i 
Während diefer Zeit als Tagejun- 
ae hatte ih ein Erlebnis, welches 
mid in die Miffion trieb. Ich be 
fam damal3 meinen 1. Lohn für die 
Arbeit. Mein Bater, welchem id 
nun mit aroßer freude diejes Ber- 
diente brachte, gab e8 mir zurüd 
und fagte: „Diesmal als erites ſollſt 
du alles behalten”. Meine Freude, 


Die ich im Serzen trug, wurde nun 
durch diefe Neuerung mit dem Lohn 
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noch größer. Ich fühlte mich als 
Mann, mit eigenem verdienten Geld 
in der Tafche. In derjelben Woche 
hatten wir in der Stadt Evangelija- 
tion. Ich war an jedem Abend zu- 
gegen. Am Sonntag nahm. war 
auch Berfammlung, und ich glücklich 
im Seren und mit eigenem verdien- 
ten Geld in der Tafche war mit gro- 
ber Freude dabei. Da plöglich, wäh— 
rend Br. Laus, welcher mit dem 
Wort diente, ſprach, geihah etwas. 
Eine innere Stimme jprad zu mir: 
„Zu einmal dein Geld in die Kafje“. 
Sogleich jeßte in mir der Kampf ein, 
denn die andere Stimme jagte mir: 
tu es nicht! Sch hatte große innere 
Kämpfe und hörte nicht mehr, was 
der Bruder ſprach. Ich kämpfte es 
nieder, weil ich ja gekommen war 
um zu hören. Da kam zum zweiten 
Mal die Stimme und mahnte mid). 
Es fette derjelbe Kampf ein. Schließ⸗ 
lid) war die Verfammlung aus, und 
zum dritten Male mahnte mid) die 
Stimme: „Tu einmal dein Geld in 
die Kaffe und du follit etwas Herrli— 
ches erfahren!” Dieſe Worte hörte 
ich, jo wie ich fie berichten darf. Ich 
fam nun durch die vielen Menſchen 
hindurch bis an den Ausgang. In 
mir tobte der Kampf. „Tu es“ nein 
„tu es nicht”. Kurz entichloffen an 
der Tür ariff ich in die Tafche und 
warf hinein, was ich hatte. Unge— 
fähr drei Schritte weiter, noch unter 
der aroken Kirchentür, mo Diele 
Evanaelifation jtattfand, vernahm ich 
den Ruf: „Du ſollſt Miffionar wer— 
den”! Ich habe damals im tiefiten 
Sinn den Ruf nicht veritanden, aber 
e8 wurde mir immer flarer, ih bin 
vom Serrn gerufen und meine Ar- 
beit ift, ihm unter den Seiden zu 
dienen. Dieſes Erlebnis hielt ich 
geheim und wollte es niemand offen- 
baren. Es war mir zu heilig. Nur 
meine I. Mutter merfte es mir an, 
und ich fagte e8 ihr einige Tage dar- 
auf im Vertrauen unter Tränen. 
Ich hatte jedoch eine große Ver— 
fuhung. Dies war mein Beruf. 
Webrigens habe ich heute manchmal 
noch damit’ zu kämpfen. Ich Tiebte 
meinen Beruf. Gina fehr darin 
auf, Hatte viel Erfolg. Da ſtand 
mir nun mandmal der Ruf, in die 
Million zu gehen, als Sindernis im 
Wege. Ich aing darum eines Tages 
au einem lieben Bruder in die Nadı- 
baritadt und offenbarte ihm mein Er- 
lebnis im Vertrauen. Ich ſagte ihm 
dann, daß ich diefe Arbeit nicht tun 
fönne, weil ich feine Ausrüftung zu 
diefem Dienit hätte. Ich fühlte mic 
fo erbärmlich und ſchwach, etwas tum 
zu Fönnen. Diejes Gefühl habe ich 
auch heute noch. Ich weiß, dab ich 
ohne Xhn gar nicht? vermag. Ich 
faate diefem Br. auch, daß ich Diele 
Arbeit nicht tun wollte, weil e8 mir 
fonit in meinem Beruf fo aut geht. 
Ich bat dann, ob ich unter diefen 
Gründen, daß ich nicht Fönnte und 
nicht wollte, von diefem Ruf nicht 
frei werden fünnte. Da antwortete 
mir diefer ®r., das könne er nicht, 
ih müßte diefes ſelbſt mit meinem 
Serrn abmaden. Darauf aing id 
frauria nah Haufe. Mein Gemil- 
fen mahnte mich bei allen Enticei- 
dungen: „Du bift nicht auf dem rich— 
tinen Wege“. In den Berfammlum- 
nen habe ich dann oft Gelegenheit ac- 
habt, von Miſſionsgeſchwiſtern aus 
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der Arbeit zu hören. Wenn fie dann 
aus der Arbeit berichteten bon den 
Scwierigfeiten, Verſuchungen, Ber- 
folgungen uſw., dann jagte ich mir 
immer: „So ijt dieſe Arbeit, und die 
fannit du nicht tun.” Sch fühlte mich 
zu Schwach für diefe Aufgabe. Weil 
es mir aber immer nachging, jchrieb 
ih an ein Miffionshaus, um mein 
Gewiſſen zu beruhigen. Sch hatte 
das Miflionshaus Liebenzell fennen- 
gelernt und jchrieb nad) dort um die 
Aufnahme-Bedingungen. Sch hatte 
dabei aber einen beionderen Plan. 
Sch wollte von Liebenzell jchriftlich 
befommen, wir fönnen fie nicht ge- 
brauchen! PBerjchiedenes habe ich bei 
diefer Meldung etwas flüchtig ge- 
mact, damit man mid freiiprechen 
follte. Ich wartete nun etwa 8 Wo- 
dien. Kam dabei in Berlegenbeit, 
weil fie mich jo lange warten ließen. 
Sch mußte mich ja wieder zum Se- 
mejter melden und hatte meine Zeug- 
nifje fortgeihiet. Mein Vater war 
noch ungläubig und fonnte nicht ver- 
ſtehen, warum ich mich nicht meldete. 
Ich ſchrieb notgedrungen nad Lie— 
benzell um Beſcheid. Die Antwort 
lautete ich ſollte noch warten. Noch 
1 Woche wartete ich und forderte 
dann meine Zeugniſſe zurück, weil 
ich mich zur Schule melden mußte. 
Ich ging nun weiterhin meinen Weg. 
Kam dann in die Seildarmee, wo 
ich auch als Offizier tätig war. Ich 
mußte jedoch diefen Dienſt aus Ge— 
twiffens-Sründen aufgeben. Damals 
machte ich den letzten Fluchtverfuch. 
Weil mid fo mandes auälte und 
obendrauf immer wieder die Stimme 
fam: „Du biit nicht auf dem richti- 
nen Wege”, entichlo ich mich, ſpur— 
108 zu verichwinden. Dies geſchah 
dann auch eines Nachts. Mein Plan 
war, in einer anderen Stadt und 
einem anderen Lande andere Ge— 
danken zu finden. Ich kam zumädhit 
nah Nürnberg, mo ich meinen 
Freund befuchen wollte. Er mar nicht 
zu Haufe und fam erit nach einigen 
Tagen zurüd. Wir freuten uns dann 
in der Semeinihaft. Von meinem 
Wege der Flucht habe ich allerdings 
nichts geſagt. In diefer Nacht be- 
fam ich dann heftige Zahnichmerzen. 
Die Schmerzen und mein fchreiendes 
Gewiſſen aönnten mir feine Ruhe. 
Am Moraen mollte ih dann fofort 
nad dem Zahnarzt. Vor dem Aus- 
aang, an der Tür blieb ich noch ſte— 
ben, um ein Wort aus der Bibel zu 
leſen. Zur ſtillen Andacht hatte ich 
vor Schmerzen feine Ruhe. Da las 
ich da8 Wort durch das Aufichlagen: 
„Alſo auch die Zimmerleute die müſ— 
fen überlegen.... aber wer die Schrift 
fernen foll, der darf feiner anderen 
Arbeit warten” (Sir. 25, 38.) Die- 
ſes Wort hatte ih noch nie geleien. 
Durch das bloke Aufſchlagen befam 
ich jedoch diefe Stelle. Das traf mid 
Xona-Seele tief in's Herz. Hier war 
ich mit Namen gerufen. Ich war ja 
Simmermann bon Beruf. Damals 
entihlog ih mid dann, zurüd zu 
aehen und dem Serrn mich audzulie- 
fern. Ich tat meiterhin meine Ar- 
heit, war aber bereit. wenn Er mid 
rief, auch diefe Arbeit zu tum. Sich 
fam dann auf wunderbare Weiſe nadı 
Wiedeneſt auf die Bibelſchule. Das 
war der rechte Plat für mid. Bon 
1939—34 beſuchte ih die Schule. 
Dann war ich erit 14 Monate und 


nochmals 6 Monate in der Schweiz, 
um hauptſächlich die franzöfiiche 
Sprade zu üben. Durch mande 
jtillen Zeiten ging e8 dann bindurd), 
wo wir nichts anderes fonnten, als 
dem Herrn vertrauen. Wir freuen 
uns nun zu fehen, wie der Herr un- 
fere Wege geebnet bat. In der 
Schw. Maria Born, aus Scönjee, 
Ufraine, hat mir dann der Herr mei- 
ne Lebensgefährtin zugeichidt. 

Dem Herrn zu dienen nad) dem 
Ruf und nur auf der Grundlage jei- 
nes Wortes, iſt unſer Wunſch. Wir 
befennen uns auch zur bibl. Gemein- 
delehre und möchten darin wandeln 
und unferen Dienit tun. 

Ueber die wunderbare Führung 
des Serrn und den geebneten Weg 
nach Bololo, fönnen wir nicht anders 
als rückblickend ausrufen: „Lobe den 
Serrn meine Seele und vergiß nicht 
was Er dir Gutes getan hat.“ 

Karl Kramer. 
3.38. Herrnhut, den 9. 10, 1937. 
— Der fleine Afrifabote. 


Praftiiche Fragen 
9. 9. Unrub-Rarlärube, 





10. 

Sch ſehe mich gezwungen eine be- 
ſtimmte Mifdeutung meiner Aus: 
führungen energiſch abzumehren. 

Meine Anfichten über das rußland— 
deutsche Mennonitentum babe ich mir 
lange vor dem Weltkrieg und lange 
vor 1933 errungen. Es geziemt fich 
meinen Brüdern nicht, die Darlegun- 
gen eines unbejcholtenen Vertreters 
mennonitifcher Gemeinden und Bela- 
ne und eines ehrlihen Wiſſenſchaft— 
lers tagespolitiich zu deuten und zu 
mißdeuten. Damit das ſich bei mei- 
nen ehrlichen Leſern nicht wiederhole, 
erfläre ich weiter, da meine Anficht 
fich Später im Ringen um unfre Sei- 
matgemeinden und Seimatfiedlungen 
jelbitverftändlich noch weiter aeflärt 
und vertieft haben. Sie find jeit 
1920 in einer ausgedehnten Bericht- 
eritattung an meine Mitarbeiter 9. 
B. Nanz und A. A. riefen, an die 
Mennonitenfomitees in den verſchie— 
denen Rändern, an Memter und Stel- 
len, in Vorträgen, Aufſätzen und 
Privatbriefen immer wieder eindeu- 
tina zum Ausdruck aefommen. Ich 
babe fie niemandem aufgedrängt, 
aber auch niemals aetarnt. Wenn 
ich heute fie aanz ſyſtematiſch dar- 
itelle, fo geichieht das aus Pflichtbe- 
wußtſein. Ich wußte fehr aut, daß 
alle möglichen Unterſtellungen nicht 
ausbleiben würden. Eine will ich 
heute ſcharf abſchneiden: die nämlich, 
als ob ich irgendwohin ſchielte, als 
ob ich angeflogene und diktierte Auf— 
faſſungen vertreten würde, 

Daß ich das nicht tue, will ich 
nunmehr beweiſen. Mein heutiges 
Thema Yautet: die Selbitbefinnung 
des rußlanddeutihen Mennoniten- 
tums. Eine aanze Reihe von Fra— 
nen, die in ruhigeren Zeiten nur ein- 
zelne Perſonen beweaten, aber auch 
dieſen nicht voll zum Bewußtſein ge— 
kommen waren, wurden ſeit dem 
Weltkrieg in ſteigendem Maße von 
allen als brennende Probleme erlebt 
und riefen mehr und mehr alle 
Schichten unſrer Geſellſchaft und alle 
unfre Semeinden auf den fampf- 
platz. Diefe Selbitbefinnung um— 
faßte bei uns fümtlihe Gebiete des 


äußeren und inneren Lebens. Sie 
wurde von außen veranlaßt, wenig- 
itens in diejer charakteriſtiſchen Form, 
Stärfe und Spannung, fie jegte mehr 
am Außenrand ein und bewegte jich 
dann in der Tiefenrichtung zu dem 
Sentraliten unjer® Seins. Dieje 
Selbitbejinnung gebt heute noch wei- 
ter. Sie ijt noch lange nicht aus und 
vorbei! 

Nun wurde ih 1926 nadı Amiter- 
dam zu Vorleſungen eingeladen, die 
ich in der Amiterdamer Kirche (einen 
Vortrag) und am Theologischen Se- 
minar (mehrere) bielt, einen dann 
auch iiber Dojtojewffij vor noch an- 
dern Amiterdamer Studenten. 

Dieje Vorlefungen liegen in wört- 
lihem Tert vor. Sie find zu Zei- 
ten des Weimarer Staates gehalten. 
Sie find in Holland geitiegen, vor 
fulturefl hochſtehenden Zuhörern, 
vor Gebildeten, Studierenden, Ge— 
lehrten. Sabe ich nun damals auch 
nur eine Silbe anderes vertreten al3 
heute? Das frage ih! Und ich ant- 
worte: Nein! 

3. 3. über unfre Abſtammung? 
Habe ich meinen holl. Zuhörern, um 
ihnen zu jchmeicheln — das würden 
fie fich ficher verbeten haben! —, ge- 
ſagt: In unfern Adern flieht fein 
Tropfen deutichen Blutes? 

„Ich darf zu Ihnen — fo führte 
id) einleitend in meinem eriten Re- 
ferat aus — als zu einem reis 
über unjre Probleme und Aufgaben 
reden, der fultur- und geiltesge- 
Ichichtlich, der wiſſenſchaftlich inte- 
reffiert und fähig iſt, geſchichtliche 
Vorgänge und Prozeſſe in weitgehen— 
der pſychologiſcher Einfühlung nadı- 
zuerleben, den ein hoher ſittlicher 
Ernſt beſtimmt, fremder Not, frem- 
dem Ringen mit Ehrfurcht zu begeg- 
nen, Meine Ausführungen follen — 
ich alaube damit den Sinn Ihrer 
Einladung zu entiprehen — den 
Charakter afademiiher Sochlichkeit 
tragen. Ich möchte nur referieren. 
Es Soll die Selbitbefinnung ber 
ichwergeprüften, leidaetränften Ge— 
meinde vor uns ericheinen, als Phä— 
nomen der QTäufer-, der allgemeinen 
Kirchengeſchichte, und zugleich als 
fulturbiitoriihes Phänomen. Ich 
würde und hoffe, wenn wir bei unſ— 
rer Wanderung auch weite Streden 
bon vorletten Dingen reden müſſen, 
wir doch immer wieder von den al- 
lerlegten erariffen werden, von Gott, 
dem Bater Nefu Ehriiti.” 

Unter diefem 1926 in Amiterdam 
formulierten @&efichtspunft betrachte 
ich auch heute unsre rußlanddeutichen 
mennonitica. 

„Die erite Frage — fo führte ich 
nun aus — die fi) unferm Molleftiv- 
bewirstiein ganz uriprünali ala 
Segenitand der Selbitbefinnung dar- 
bot, war die Frage: Was hat unsre 
Väter nah Rußland geführt? Und 
im Zufammenbang damit: Was find 
wir als Aulturgruppe? 

Jene erite Frage bedeutete jchon, 
dab unfere Eriitenz eine jtarfe Er- 
ichütterung erfahren hatte. Minde- 
itens floß fie aus einem ®efühl der 
Unficherheit. Dieſes Gefühl zog ber- 
auf, als eine agareffive nationali- 
itiihe NRegnierungspolitif gegen das 
deutiche Koloniitentum einſetzte.“ 

Ich made bier beionders darauf 
aufmerfiam, dab ich 1926 in Sol. 
land ganz offen, ganz underframpft 
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Zur Beachtung. 


I/ Kurze Velannimadhungen u. Un— 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge: 
be man bei Wdrejlenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Dem 
der alten Poſtſtation an. 

3/ Wetter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
dag betreffende Abonnement bezaylı 
ft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beidheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

1/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an— 
deten geſchäftlichen Bemerkungen Au- 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben 











bon und als deutichen Koloniſten ge— 
iprochen babe. Keiner meiner Zu— 
hörer hat daran Anſtoß genommen. 
Später einmal bat eine holländiſche 
Nournaliitin in der größten Rotter- 
damer Zeitung über unsre Anfiedlun- 
gen und ihre Schiefjale eingehend re- 
feriert, wobei fie bei mir. mündliche 
und fchriftlihe Auskünfte einholte. 
In völlig zutreffender Weile ſprach 
fie über unfer Bauerntum als über 
ein niederländiich - niederdeutiches 
Element. Das war lange, lange vor 
1933! 
Dies nebenbei! — — — — 


Kurzer Bericht von der Konferenz 
der M. B.-Gemeinden in Ontario. 


Die Konferenz fand den 6. und 7. 
November in Niagara itatt. Niaga- 
ra iſt ein feines Städtchen in der 
Ede, wo der Niagarafluß in den 
Dntariofee mündet. Zwiſchen Nia- 
gara und Virgil haben fich die letzten 
Sabre recht viele Rußländer ange- 
fiedelt. Bor kurzer Seit bat ſich dort 
auch eine Brüdergemeinde organi- 
fiert. Bis furz vor der Konferenz 
verfammelten fich die Geſchwiſter zu 
ihren Gottesdieniten in der Fleinen 
Halle von Virgil. 

Zwei Sonntage vor der Konferenz 


Mennonitifche Rundſchau 


aber brannte dieſe Halle ab, und 
nur mit Mühe gelang es den Ge— 
jchwijtern, ein Lokal für die eingela- 
dene tonferenz zu finden. 

Gottes Wege jind jehr wunderbar. 
In dem fleinen Städtdien Niagara 
am See iit ein Plaß, wo ſich einmal 
im Sabre 1792 das erite Parlament 
bon Ontario verjammelte. Niagara 
bie damals Neivarf, und diejes Ne- 
warf war die Sauptitadt von Upper 
Canada, dem heutigen Ontario. 
Heiße politische Kämpfe wurden dort 
gefämpft. In 1912, während des 
Krieges mit den V. Staaten, trat 
auf demielben Plage ein Dragoner- 
regiment unter die Yahne und 309 
friegeriich ins Feld gegen die Ame— 
rifaner. Jedoch ijt nur eine fleine 
Feſtung und etliche Gedenfiteine aus 
jener hiſtoriſchen Vergangenheit mit 
gepfefferten Reden und Schwerter: 
geraſſel geblieben. 

In diefem Jahre nun, am 6. und 
7. November, erflangen an demiel- 
ben Plage in der jtarf vernadläjfig- 
ten Halle von Niagara von einem 
unanſehnlichen Häuflein Wehrlojer 
Lieder des Friedens, und Arbeit für 
das ewige. Neid) des Friedens durfte 
getan werden. Es waren die Delega- 
ten und Gäſte unjerer Konferenz. 
Nein, du kleines Häuflein, du Volk 
Gottes, verfündige lieber Frieden 
und Heil anitatt Krieg und Haß, und 
deine Fahne wird einit iiber der gan- 
zen Erde wehen! 

Da unter unjern Zeuten in Onta- 
rio viel Dienende find, müſſen wir 
unfere Konferenzzeit immer jehr be- 
ſchränken. Zu den Beratungen und 
Beichlüffen hatten wir nur den Sonn- 
abend mit drei Sigungen und den 
Sonntagnadmittag mit einer Git- 
zung zur Verfügung. Es durfte aber 
mit des Herrn gnädigem Beiitande 
alles fiir ein weiteres Jahr geregelt 
werden, Am Sonntagvormittage 
diente uns Miffionar Br. Panfrat 
(im NRubeitande) von U.S. A. mit 
einer gejegneten Aniprade. Schw. 
Pankratz war auch mitgefommen, 
und die lieben alten Miſſionsge— 
ichwiiter bejuchen jett die Gemeinden 
in Ontario. 

Nur zu Schnell waren die Stunden 
gemeinſamer Arbeit dahin. Nachdem 
die Konferenz fich bei den Geſchwi— 
tern im Niagara-Pirgil Diitrikte für 
die freundliche Aufnahme und Be- 
wirtung bedankt hatte, und Schluß 
mit Wort, Lied und Gebet gemadıt 
war, bie es für Delegaten und 
Säfte wieder nad Haufe eilen. Dort 
fol nun ausgelebt werden, was bier 
beraten und beichloffen wurde. 

Der Serr gebe feinen ganädigen 
Segen dazu! . 

Grüßend, 
B. B. Boldt. 





Bekanntmachung. 

Laut Beſchluß der jährlichen Kon- 
ferenz der Ontario M.B.Gemeinde, 
ſind ſämtliche 
unſerer Gemeinden in unten ange— 
gebener Reihenfolge abzuhalten: 

Port Rowan 27.—28. Nov. 1937. 

Vineland 8.—9. Nanuar 1938. 

Niagara 10.—11. Nanuar. 

Seipeler 22.—23. Nanuar. 

Kitchener (Predigerfonferenz) 24. 

—28. Sanuar. 

New-Hamburg 29.—30. Sanuar. 


Bibelbeipredhungen ‘ 


Zeamington 12.—13. Februar. 
Stitchener (Bibelbejprehung) 26. 
—27. Februar. 

Hortlaufendes Thema: „Der Ephe 
jerbrief“. 

Wir laden hiermit freundlichit ein, 
an diejen Segensitunden teilzuneh- 
men. 

Im Auftrage der jährlichen Kon- 
ferenz. 

J. T. Emwert, Prediger. 





Steinbach, Manitoba. 
den 3. November 1937. 

Heute darf ich mit freudigem 
Herzen berichten, daß wir vorgeitern, 
am 1. November, in unſerem Ver— 
jammlungshaufe das Eröffnungs- 
fejt unjerer Bibeljchule hier in Stein- 
bad) unter reger Beteiligung von 
leiten des Vereins, der Eltern, der 
Schüler und Schulfreunde, feiern 
durften. 

Dem Herrn viel Dank und Preis 
für dieſe Gnade! Auch fühlen wir uns 
recht dankbar, daß der bimmlitche 
Vater uns jchon zu Sonntag werte 
Gäſte bergeführt hatte; Miffionar 
Hein. Braun aus China — Mifjionar 
der äußeren Million — und Br. 
Benj. Ewert, Winnipeg, als Mii- 
jionar der inneren Mifjion auf den 
verichiedenen Feldern in dem weiten 
Canada, auf den vereinfamten An- 
fiedlungen unjeres zeritreut lebenden 
Mennonitenvolfes. 

Die lieben Gäite dienten uns jchon 
Sonntag vormittags mit der ſüßen 
Botichaft des Evangeliums, nachdem 
Br. A. A. Regehr die Einleitung ge- 
macht zur Gebetsitunde mit Bil. 26, 
8: „Serr, ich habe lieb die Stätte 
deines Hauſes und den Ort, da deine 
Ehre wohnt!” Br. Ewert for- 
derte auf, laut Joh. 4, 35—42, un- 
jere Augen aufzuheben und zu jeben. 
Br. Hein. Braun ſprach über Offbr. 
Joh. 3, 8: „Siebe, ich habe vor dich 
geitellt eine geöffnete Tür, die nie- 
mand jchliegen fann.” 

Die feierliche Eröffnungsfeier der 
Bibelichule mit den 22 Schülern wur 
de geleitet von Lehrer I. Berg, der 
in berzlihder Weile zu Anſprachen 
aufforderte, die Mitglieder des Ver— 
eins, die lehrenden Brüder aller Ge 
meinichaften, die Eltern der Schüler 
und auch alle Schulfreunde Er 
äußerte auch jeine Dankbarkeit, da 
die werten Gäſte der Einladung zur 
Teilnahme an der Eröffnung ae 
folgt ſeien und auch mit herzlichen, 
warmen Worten dienten. Xebrer X. 
S. Günther hielt dann feine ernite 
Anſprache an die Schüler und alle 
Anmejenden in Engliſch. Mand ein 
Wort der Teilnahme umd der Ermu— 
tigung wurde ausgeiprohen! Zum 
Schluß forderte Lehrer Berg auf, 
fürbittend das Werf der Bibelichule, 
ja aller Bibelichulen an allen Orten 
zu unteritüßen, denn des Feindes 
Macht, auch in diefer Sache jei groß. 

Mit freundlihem Gruß an alle 
Leſer der Rundichau. 

Iſ. Braun. 


Vonconver, B. E. 
den 1. November 1937. 





Weil von hier ſo wenig Berichte 
erſcheinen, will ich verſuchen etwas, 
wenn auch nur ſehr unvollkommen, 
zu ſchreiben. Bor etwa 5 Monaten 





24. November. 


dachte ich nicht, daß ich jo lange nod) 
leben wirde; denn der Herr hatte 
mic aufs Krankenbett gelegt und id) 
hatte mein Haus bejtellt und wartete 
auf meines Leibes Erlöſung. Aber 
Gott jagt ja in jeinem Wort: „Meine 
Gedanken find nicht eure Gedanken“, 
Das hat der Herr in jeiner Weisheit 
und Liebe aud) an mir bewiejen, denn 
jegt bin ich noch wieder jchön geiund 
und möchte noch gerne etwas für 
den Herrn, der mich jo geliebet, tun, 
da noch viel Arbeit zu tun, ehe die 
Nacht bricht ein. 

Sm Oftober waren recht viele 
Erntedanffeite bier in B.E. Am 
3. Okt. wurde in Sardis das jähr- 
lihe Erntedanffeit gefeiert. Den 
10. Dft. in Nord-Abbotsford, den 17. 
in Narrow, den 24. in Suntingdon 
Sid-Abbotsford) und den 31. hier 
in Vancouver. Weil ich aber nur in 
Abbotsford auf dem Feit fein konnte, 
fann ich von den anderen Feiten 
wenig jagen, nur jo viel, daß fie reich— 
lich gejegnet wurden. Der Serr 
ichenfte auch immer fchönes Wetter, 
lo daß die Feite gut befucht wurden. 
Auch gejtern bier bei uns in der 
Stadt, wurden wir reichlich gejegnet, 
wenn auch nicht alle Brüder, die die 
Aufgabe befommen hatten mit dem 
Worte zu dienen, erjchienen waren, 
jo hatte der Herr doc) dafür geforgt, 
da die Wortverfündigung im Segen 
getan werden fonnte. 

Nachdem Bruder Koh. Peters, der 
gegenwärtig die Leitung hat, die Gä— 
te willkommen gebeißen und das 
Tagesprogramm vorgeleſen hatte, 
durfte ich nod) ein Wort Gottes nad 
Apg. 10, 33 zur PRegrüßung und 
Mufmunterung zur Danfbarfeit vor- 
lejen. Nachdem mehrere dem Serrn 
gedankt, wurde noch ein Lied vom 
Männerdior gebracht. Dann hielt 
Br. 3. 9. Sanzen eine gejegnete An- 
iprache iiber das Wort 1. Tim. 3. 16. 
Dann jang der gemiſchte Chor ein 
Lied und Br. N. N. Hiebert las das 
Wort aus Koh. 6, 1—15 und made 
mandhe wichtigen Anwendungen für 
ein geſundes Chriitenleben. Dann 
wurde Schluß gemacht mit der Vor- 
mittagsverfammlung. 

Nachdem alle Gäſte und Teilneh 
mer mit einem einfachen Mittags- 
mahl geipeiit waren, wurde die Nadı- 
mittagsverfammlung von Br. 3. 8. 
Neufeld mit dem Wort 1. Kor. 2, 
1—2 eröffnet. Nach einem Liede 
vom Männerchor geiungen, ſprach 
Ahr. A. Nachtigal über das Wort 
nad Zuf. 14, 15—24, und mande 
wichtige und ernite Wahrheit wurde 
der Berfammlung gejagt. Nachdem 
der gemiſchte Chor geſungen, bielt 
Pr N. N. Siebert noch eine gejegnete 
Aniprade über äußere Miſſion nad) 
Dffbr. Nob. 2, 1—7. Hierauf wur- 
den dann Wieder alle mit einem 
Veſpermahl bedient. 

Halb 8 Uhr abends verjammelten 
wir uns wieder, Nachdem der Chor 
ein Lied geſungen, diente uns Pr. 9. 
J. Neufeld mit einer gejegneten An- 
ipradhe nad) dem Wort aus 1. Ko— 
rintber 7, 29: „Die Zeit iſt 
furz“. Dann wurden nod) die Sa- 
chen verfauft, die die Schweitern des 
Schweiternvereins gemacht hatten. 
Der Erlös bradte $137.00. Die 


Rormittagsfollefte war $18.00, und 
die Nachmittagskfollefte mar $9.00. 
wo wir genügend 


Dieje Halle, 
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1987. 


Raum für jo ein Feſt hatten, hatten 
wir für dieſen Sonntag gerentet; 
denn die Halle, die wir für unfere 
gewöhnlichen VBerfammlungen haben, 
iit zu Klein. Möchte mit diefem zu- 
gleih allen Miffionsfreunden einen 
Wink geben, denn bier in diejer gro- 
ben Stadt ijt ein großes Miffions- 
feld. Doc) fehlt e8 uns hier an einem 
eigenen Gotteshaus, wo wir genü- 
gend Raum hätten, und das nur zu 
gottesdienitlichen Zwecken zur Verfü— 
gung ſtände. Wir haben auch ſchon 
verſchiedene Verſuche gemadt ein 
Haus zu finden, würden jolches auch 
bald finden, wenn wir nur nicht jo 
arm wären. Wir haben dieje Ange- 
fegenheit auch jchon viel unferem 
reihen Vater im Simmel vorgelegt, 
und ich glaube, er wird auch helfen. 

Unjer Säuflein wird immer grö- 
Ber, in letzter Zeit find wieder zwei 
große Yamilien hergezogen, Heinrich 
Neufelds (Prediger) von Saskatche— 
war und Geſchw. Joh. Klajjens von 
Kildonan bei Winnipeg. 

Hatte vergangene Woche die Freu- 
de, zwei Brüder Nidel von Borden, 
Sasf., als Gäſte aufzunehmen. Es 
find dies Söhne von meiner jüngiten 
Schweiter. Hatte dieje ihre Kinder 
ihon 34 Jahre nicht gejehen. Der 
ältere von diefen beiden wohnt ge- 
genwärtig in Yarrow. Der jüngere 
wird wohl in Abbot3ford bleiben. 

Nähten Sonntag, den 7, Nov,, 
wenn der Serr will, wird bier in 
der Stadt ein allgemeines Sänger- 
fejt jtattfinden, rechnen mit 5 ge- 
mifchten Chören u. etlichen Männer- 
hören. Das Wetter ijt ziemlich req- 
neriieh, aber nod fein Froit. In 
den Gärten blühen noch die verſchie— 
deniten Blumen. 

Sn der Welt iſt e8 ja fehr unruhig, 
und die Menichen warten der Dinge, 
die da fommen follen, wohl dem, der 
ſich nicht fürchten darf, der mit dem 
Pialmiiten jagen fann: „Der Herr 
ift mein Hirte“. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an den Editor und Druderper- 
fonal und an alle, die den Herrn Je— 
ſus Tieb haben und auf feine Zu- 
funft warten. 

Hermann K. Klaſſen. 

(Der Zionsbote möchte kopieren.) 





Zur Information. 


In der Frage der Gründung eines 
„Mennonitiſchen Heimes für harm— 


loſe Nervenkranke“ ſind weitere 
Schritte getan worden. Die beiden 
großen canadiſchen mennonitijchen 


Konferenzen haben je drei Brüder 
ernannt, die bereit zu einer Bera- 
tung zufammen waren. Die Werbe- 
arbeit fiir diefe wichtige Sache wird 
fiher gute Refultate zeitigen. Es er- 
geht in diefen Tagen auch wieder ei- 
ne jchriftlihe Aufforderung an die 
Semeindeleiter, die fo lange dem 
Komitee die Stellungnahme ihrer 
Semeinden nicht mitgeteilt haben 
diefes doch bis zum 15. Dezember 
dieſes Jahres zu tum. 

Die Gelder bitten wir an unjeren 
Kaſſierer Peter 3. Dvd, Starbud, 


Man., zu hidden, und etwaige An- 
fragen an den Schreiber: Rev. F. €. 
Thießen, 
peg, Man. 
Wir wollen nichts übereilen. Wol- 
len auch ganz beſcheiden anfangen. 


445 Church Ave., Winni— 


Mennonitiſche Rundſchau 


Aber um weiterzukommen, brau— 
chen wir nicht nur das Wohlwollen, 
ſondern auch die Mitarbeit unſerer 
Gemeinden. 
Darum bittet freundlichſt 
Das Komitee. 

Den 15. Nov. 1937. 

Warum ſollte man Fahren auf der 

Gifenbahn dem Antofchren 
vorziehen? 


Es fällt mir nicht ein, mich über- 
haupt gegen das Autofahren auszu- 
jprehen. Das Wirtichaftsleben in 
Stadt und Land iſt gegenwärtig 
in Amerifa nicht vom Auto zu tren- 
nen und für fürzere Fahrten durd)- 
aus zu empfehlen. Denken wir zum 
Beijpiel nur an die oft redht raid) 
erforderlichen Fahrten eines Arztes. 
Sc meine aber, wer weitere Fahr- 
ten zu machen bat, mehrere hundert 
oder taufend Meilen, der follte bei 
jer die Fahrt per Eijenbahn wählen, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Hauptſächlich nenne ich die viel 
größere Sicherheit auf der Bahn. 
Mir jtehen nicht gerade genaue Da- 
ten zur Verfügung, aber ich glaube, 
dab auf 100 Autounfälle wohl durd)- 
jchnittlich weniger als einer auf der 
Bahn fommt. Ich bin auch in Ruß— 
land viel auf der Eijenbahn gefah— 
ren, aber nie ift mir ein Unglüd pafr 
jiert. Sier in Amerifa.find die Bab- 
nen biel jolider und ficherer einge- 
richtet ald in Rußland. Dort bin ich 
fehr wenig mit dem Auto gefahren. 
Meine Familie hatte nicht die Mittel 
dazu, fi) ein Auto anzuſchaffen. In 
Amerifa habe ic) ſchon verhältnismä- 
Big viel diefes Fahrzeug gebraudt, 
iit auch jehr bequem, bin aber aud) 
ſchon zweimal bei ſolcher Fahrt, um- 
vorbergejehen, mit dem Auto auf die 
Seite gelegt worden, wobei mir nur 
einmal recht unbedeutende PBerlet- 
zungen vorfamen. Ich babe früher 
recht oft von wenig erfahrenen Men- 
ichen die Bangigfeit ausſprechen hö— 
ren, über das „große Waſſer“, den 
Dzean, zu fahren. Ic babe bei mei- 
ner 33tägigen Fahrt von Konitanti 
nopel bis New Norf auf einem mije- 
rablen, griechiichen Dampfer feine 
Angſt empfunden, weil, jtatiitiich ae- 
rechnet, auch auf dem Waſſer wenige 
Unfälle itattfinden. Sier habe ich bei 
Autofahrten ſchon oft Unficherbeit ge 
fühlt. Deshalb rate ich, benutzt Tieber 
die Eifenbahn! 

2. Die Fahrt mit dem Auto sit, 
wenn alles zufammengerechnet wird, 
faum billiger als mit der Eifenbahn. 
Man mu nämlich bei Autofahrten 
auch die Abnutzung der Mafchine, ge- 
legentlihe Reparaturen, die Koſten 
für Nachtlager und auch die etwas 
längere Dauer der Fahrt, die Mehr— 
foiten verurſacht, ufm. in Betracht 
ziehen. 

3. Beionders beachtenswert iſt auch 
die viel arößere Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit auf der Eiſenbahn. 
Die Eiſenbahn bat in der Regel reich— 
[ih Raum in ihren Wagen. Biele 
Züge find mit Luftregulierumg ver- 
iehen, was gerade im Sommer bei 
heißer Temperatur jehr angenehm 
ift. Als ih im Sommer 1936 wäh— 
rend der aanz außerordentlid heißen 
Zeit von Minneapolis nad) dem Wer 


iten fuhr, war e8 in unjerem Wagen 
angenehm fühl (Mir Conditioned). 
Nicht nur das, fondern auch Rauch 
und Staub durften nicht in die War 
gen eindringen. Die Feniter waren 
geichlojien, und nur oben war Renti- 
lation. Was für eine Bequemlichkeit 
für uns arme Leute, die wir uns 
nicht leiſten können, im Schlafwagen 
zu übernachten. 

Sch könnte noc andere Vorzüge 
des Yahrens auf der Eijenbahn nen- 
nen, doc) ſei e8 mit diejen genug. 

A. Kröfer. 


Einen herzlichen Brudergruß 


ſende ich hiermit allen Gemeinden, in 
denen ich in vergangenen Jahren 
dem Herrn mit Bibelſtunden und 
Predigten diente, und teile ihnen mit, 
daß ich vom 18. Oft. d. J. an bis En- 
de März 1938 als Bibellehrer an der 
Bibeljchule in Dalmeny tätig bin. 
Euer Bruder in Ehrijto 

Sacob G. Thießen. 

Dalmeny, Sask. 


Hillsboro, Kanjas. 


In leßter Zeit hat ſich des Seren 
Verheigung: „Nabet euch zu Gott, jo 
nabet er fi) zu euch“, wiederum aufs 
neue bewahrbeitet. Indem wir in der 
Schule in legter Zeit jo eine ernite 
Erfahrung durchmachen mußten, fo 
bat es uns jehr zu den Füßen Jeſu 
getrieben. In fo einer Stunde wer- 
den wir Menjchen jorecht inne, daß 
wir feine andere Zuflucht haben, wie 
Jeſus. Auf der andern Seite aber 
dürfen wir auch befennen, daß in jol- 
chen Stunden wir die erhebende und 
bewahrende Kraft des Herrn in grö— 
herem Maße veripüren dürfen, 

Wir möchten auch unfern Danf an 
viele Geſchwiſter hiermit ausdrüden, 
die unferer in bejonderer Weile ge- 
dacht, und die auch fo manchen 
Sprud aus Gottes Wort uns zur 
Stärfung zugejandt haben. Lehrer 
wie auch Schüler fühlen tief, daß wir 
e8 mit unſerm Leben nodh viel erniter 
nehmen müſſen, und auch weit mehr 
Zeit im Gebet und in der Fürbitte zu— 
bringen jollten. Daraufhin haben fich 
ihon Fleinere Gruppen geeinigt. Na- 
türlich hat die ganze Schule täglich, 
um 9.45 Uhr morgens, Andadt, ſo— 
wie die wöchentlichen Gebetsitunden 
am Donnerstag Abend. 

Es war unjer Vorrecht, in diejem 
Jahr die Südliche Diitriftfonferenz 
in umjerer Mitte zu haben. ‚Daher 
durften Lehrer wie auch Schüler den 
Sikungen beimohnen, und bejonders 
erbaut werden durd die Anſprachen 
am Feitionntage. Es gab auch vielen 
jungen Zeuten der Schule die Gele- 
genheit, mehr mit der Arbeit und den 
Peitrebungen unferes Bundes befannt 
zu werden, umd ein Verlangen zu be- 
fommen, ein geſchickteres Werkzeug 
zu werden für des Herrn Weinberg. 

An der Mufitabteilung wird jeßt 
fiir die jährliche Kantate „The Holy 
City“ geübt, weldhe am 5. Dezember, 
abends vorgetragen werden foll. Weil 
dieſe fchon iiber 15 Jahre jährlich in 
der Schule geiungen worden ift, und 
ihon eine Tradition geworden, 
ihaut ſchon mancher aus nach dem 
jährlichen Genuß an diefem driftli- 
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hen Meijterftüd. Am 19. Dezember, 
abends, findet das College Weih— 
nachtsprogramm jtatt, wozu aud) ein 
jeder willlommen it. 

Heute, am Waffenitillitandstage, 
haben wir uns wiederum erinnert, 
daß die Menjchheit den vorigen Welt— 
frieg umjonjt gefochten hat, denn e3 
ijt heute jo viel Unfrieden in Europa 
und Afien wie in 1914. Wiederum 
it uns die Tatſache groß geworden 
und vor die Seele geführt, dab es 
von außen feinen Frieden geben 
fann, e8 jei denn, daß der Frieden im 
Innern ijt. Nur der Friedefürjt der 
Ewigfeiten wird einen Weltfrieden 
zumwege bringen, wenn er fommt, 
freut fi) unjer Herz! 

Euer Diener 
A. E. Janzen. 


Sustatoon, Sask. 


Seit dem 30. Oftober befindet fid) 
Welt. David Töws, Roſthern, in Sas- 
fatoon im Krankenhauſe. Schon eini— 
ge Jahre fühlte er jein Leiden, aber 
er fand immer feine Zeit, fi) vom 
Arzte behandeln zu lajjen. Erjt als 
die Lage ganz unerträglich wurde, er- 
gab er ſich und juchte ärztliche Hilfe. 
Eine genaue ärztlide Unterjuchung 
itellte Blajenjtein etc. fejt. Nach einer 
fünftägigen Vorbereitung wurde er 
operiert. Es folgten num jehr jchivere 
Tage. Einigemal ſchien e8 ganz an 
die Grenze der Geduld und Kraft zu 
gehen. Bejonder8 ſchwer wurde e8, 
als fi) die Zuderfrankheit als Kom— 
plifation dem Leiden zugejellte. An 
eine ziveite Operation konnte nicht 
gedacht werden, jo lange das Blut 
nicht vom Zucker frei war. Es wollte 
fi) der Ausblid mitunter verdunfeln, 
aber der himmlische Arzt gab Gnade 
und Kraft in jchweriten Stunden, in 
größter Not. Die Aerzte und die Pfle- 
gerinnen taten alles, was fie fonn- 
ten, um jeine Lage zu erleichtern. 
Die ſchlafloſen Nähte waren ihm 
jehr ſchwer, aber er tröjtete ſich mit 
Dffenb. 21, 25: „Da wird feine 
Nacht mehr fein.“ — Von nah und 
ferne famen Telegramme, Briefe und 
Beſuche, die ihn immer wieder der 
Fürbitte verfiherten und herzliche 
Teilnahme befundeten. Auch blieben 
berrlihe Blumenſträuße nicht aus, 
die aud) von Liebe und Teilnahme re- 
deten. Frau Töws ift mit Ausnahme 
einiger Tage bei ihm gewejen und 
bat in Treue und Liebe das ſchwere 
208 mit ihm geteilt. Täglich habe id) 
den lieben Bruder beſuchen und ihm 
betend zur Seite jein dürfen. Heute, 
den 20. November, wurde Br. Toms 
zum zweiten Mal operiert, und jo 
viel wir wiſſen, ift fein Befinden 
durchaus befriedigend. Gott wolle 
ihn ganz geſund machen und eritarfen 
lafjen für feinen Dienit in der Ge— 
meinde und in der Gejellichaft. 

Brüderlich grüßend, 
J. J. Thießen. 
337 —5th Ave. N., Saskatoon, Sask. 

— Tofio. Die amtliche japaniſche Nadı- 
richtenagentur „Domei“ meldete aus 
Sopeul, ein japanifches Patrouillenboot 
wäre an der oſtſibiriſchen Hüfte erit von 
einem ruſſiſchen PBatrouillenboot verfolgt 
und dann von einem ruffifchen Flugzeu— 
ae bedroht worden. 











Alle meine Oucllen. 


Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 
Käthe Dom. 
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(Fortſetzung.) 


„Ach, das iſt 'ne dumme Geſchichte. 
Hab' ich da für meinen Bruder, der eine 
Schäferei bei Leipzig hat, gugeſagt. Jetzi 
brennt ihm der Scafitall ab und ein 
Teil des Viehs kommt jämmerlih ir 
den Flammen um, Und das Dümmite au 
der Sache ift, der Kerl hat nicht verſi— 
chert. Was bleibt mir anders übrig, als 
mein fauerverdientes Geld von der 
Sparkaſſe abzubeben, find aber nur 
2700 Mark. Da fehlen mir noch 300 
Mark. Und ich weiß nicht, mo ich jie 
bernehmen fol.“ 

‚Wie wär's, menn Sie zu unſerm 
Chef gingen. Der iſt ein mohlhabender 
Mann. Vielleicht leiht er es Ihnen. Ich 
will ein gutes Wort für Sie einlegen.” 

„Wenn Sie das wollten!” Ein dank— 
bar aufleuchtender Blid lohnte Das 
freundliche Anerbieten. Dann gab der 
Scrifießer Meinlaut zu: „Sie haben 
damals recht gehabt. Nebt hab’ ih an 
der Leihſumme hundert:, und an der 
Geſamtſumme taufendmal 3 Marf ver: 
foren.“ 

Garl:Ernit aber war weit davon ent- 
fernt, ihn nun fchadenfrob auszuladyen. 
Er richtete ihn im Gegenteil mit dem 
Hinweis auf Gottes Hilfe tröftend auf 
— und verwandte fich für ihn beim 
Chef. Auf die Fürfpracdhe feines ge— 
ſchätzten Korrektors hin lieh dieſer ſich 
gern bereit finden, die begehrte Sum— 
me zu borgen. 

Der Schriftfeßer aber war jo über: 
wältigt von Herren Hermanns wahrhaft 
chriſtlicher Geſinnung, dab er fich bald 
darauf überwunden in feinem Haufe 
einjtellte. Er wollte jeßt auch den Sonn 
tag heiligen und fi mit Gottes Wort 
beihäftigen lernen, Mit befonderer 
freude lauſchte er den Tieblichen Ge— 
fangen, die zu des Heilands Preis in 
diefer Familie erflangen. Es dauerte 
nicht lange, da feßte er fich felber ans 
Harmonium und jpielte mit großer Vor: 
liebe das Lied: 


‚DO wie ſüß Mingt Neju Name, 

O mie heilt Er allen Schmerz, 

Und wie brinat Er Fried’ und Freude 
Nedem kindlich aläub’gen Herz. 


Melk ein trauter Nam’ iſt „Nefus“, 
DO mie Er fo boch beglüdt, 

Daß fein Volk, erlöft von Sünde, 
Ihm entgegen jauchzt entzüdt. 


Singt mit Macht von Nefu Namen, 
Seinen Ruhm mit Mut bezeugt, 
Bis wir zu der Schar gelangen, 
Die gekrönt fit vor Ihm beugt. 


Chor: O wie fü erflingt, 
Wenn ein Herz von Nefu fingt. 


Sein Herz ſtand feitdem offen für das 
Snadenwirfen des heiligen Geiſtes. Er 
begann, ſich ihm in jtiller Ehrfurcht zu 
beugen, Da rauſchte es aus Gotte3 
Prünnlein, an dem er früber ſtolz vor— 
übergegangen, wie ſprudelndes Waſſer 





in feine durjtig gewordene Seele hinein. 


Hermanns unterhielten ein offnes 
Haus. Es ging immer zu wie im Tau— 
benichlag. Sie waren jelten ohne Be- 
juch, Bald fam eins von den Verwand— 
ten der jungen Frau, dann fehrte wie— 
der einmal Garl-Ernit3 jüngere Schive- 
ter oder fein Mütterlein ein. Diejer 
war es ganz bejonders zu gönnen, ich 
nach den berben Enttäufchungen des 
"onen Lebens, in dem jelten jchönen 
Glück ihres Lieblingsfohnes zu fonnen. 
Doc von welcher Seite her die Anver— 
wandten auch famen, jtet3 fanden jie 
einen warmen Willlommengruß und 
herzliche Aufnahme bei beiden - Gatten. 
Die muntere Hinderfhar aber begrüßte 
die lieben Großeltern, Onkels und Tan 
ten noch mit gang bejonderem Jubel. — 
Auch fremde Gäſte kehrten gern ein, u. 
bor allem fanden von auswärts foms 
mende Gottesboten eine freundliche 
Yufnabme bei ihnen. — — 

Einmal fam fogar ein Miffionar aus 
fernem Land, Er hatte fein geliebtes 
Arbeitsfeld draußen wegen zu ſchwacher 
Gejundbeit wieder aufgeben müſſen. Die 
Yiebe Chriſti brannte ihm aber zu jtarf 
im Serzen, als dab er hätte ganz ſchwei— 
gen können. So 309 er durch fein teures 
Vaterland, um die frohe Botichaft des 
Heils den modernen Heiden zu verknü— 
digen. Doh auch die gläubigen Leute 
famen gern in feine geiltgefalbten Vor: 
träge und Bibeljtunden, 

Hermanns waren natürlich auch hin— 
gegangen. Sie wurden raſch miteinan= 
der befannt und der Miffionar fand ei— 
nen Stüßpunft für feine Intereſſen beı 
diefen lieben Chriſten. Dabei legte er es 
ihnen jehr warm ans Herz, auch nad) 
feinem Weggang die angefaßten See: 
len zu pflegen und ihnen eine Stätte zu 
bieten, two fie fich miteinander in Got» 
tes Wort vertiefen Fönnfeii. Er munter- 
ie fie freundlich auf, doch wöchentlich ei 
ne Bibelitunde in ihrem Haufe zu hal— 
ten. Sie ließen ſich auch gern dazu be— 
reit finden und festen bald darauf die 
erite in ihrem trauten Heim an, Doc, 
als der 'bedeutungsvolle Tag nabte und 
die eriten Beſucher erſchienen, um neues 
Leben aus Gott zu empfangen — da 
fchwebte gerade der Todesengel durch 
das Hermannſche Haus. Er wollte ein 
zartes Erdenblümlein darin pflüden, Es 
war alles gang fchnell, gefommen. Das 
auf Theo folgende erſte Töchterlein war 
plößlih am gaſtriſchen Fieber erfrantt. 
Man hatte erit gehofft, daß ed nicht fo 
ichlimm auslaufen würde und man bie 
Stimde troßdem abhalten Fünnte. Aber 
die Kriſis war rafcher eingetreten, als 
man abnen konnte, — Und diesmal war 
es nicht des Herrn Wille, den aufs 
neue geprüften Eltern das Tiebe Mind 
am Leben zu erhalten, troßdem fie Xhn 
ebenfo innig darum gebeten und an Sei 
ne Silfe gaenlaubt hatten. Es Tag in 
Seinem weiſen Nat, die Meine Martha 


* 


heimzuholen. Sie hatte den Heiland ſchon 
ſehr lieb gehabt und freute ich, zu Ihm 
in Sein ſchönes Himmelreih gehen zu 
dürfen. — Die trauernden Eltern aber, 
die es Ihm, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen willig bingegeben, wurden da— 
durch nur um fo feiter miteinander ver— 
fnüpft. Die geplanten Bibelitunden fan- 
den jfeitdem ungehindert jtatt und es 
flo reicher Segen bindurd. Immer 
mehr juchende Seelen jtellten ji ein 
und jchöpften aus dem unverjiegbaren 
Brunnquell lebendigen Waflers. — Auch 
durch die andern Zweige der Reichsgot— 
tesarbeit, in der VBlättermiffion, münd— 
lichen Unterredungen und Hausbejuchen, 
jprudelte es fröhlich weiter — denn Got: 
tes Brünnlein hat Waſſers die Fülle, — 

Nm Familiengärtlein blühten auch 
neue Blümchen auf. Der treue Herr 
füllte die Lücke wieder aus, die das äl— 
tejte QTöchterlein durch ihren frühen Tod 
in den munteren Slinderfreis gerifien, 
ja, Er erweiterte denfelben noch mehr. 
Es hatten jich im Laufe der Jahre ſchon 
% Dubßend liebliher Blond» und 
Schwarztöpfchen zufammengefunden. 
Ihre blauen und braunen Augen lacdhten 
fröhblih aus allen Zimmereden bervor. 
Die Kinder waren auch alle körperlich 
geſund und geijtig gut entwidelt. Der 
Eltern Mugen rubten oft mit jtillem 
Mohlgefallen auf der prächtigen Schar, 
bon denen immer eins bübfcher wie das 
andere war. Sie bildeten ihre beiten 
Schäße, an denen jie, wenn auch man— 
che Sorge zu tragen, doc auch viel 
Freude hatten. Das Schönite aber war, 
daß fein Kind dem Geiite Gottes wider: 
itrebte. Es war ihnen von Hein auf 
jelbjtverftändlich, daß man den Heiland 
lieb haben mußte und deshalb auch folg- 
jam jein wollte, weil es Ihn fonit be 
trübte, Auch die Händlein zu falten, um 
dem lieben Gott für alle auten Gaben 
zu danken, wie Ihn in ihren Heinen 
Nöten um Seine Hilfe zu bitten, war 
ihnen jchon allen ein Bedürfnis gewor— 
den. Ihre lieben Eltern halfen ihnen 
darin freundlich zurecht, und mitunter 
ſtanden ſogar ſchon die größeren Ninder 
ihren jüngeren Geſchwiſtern hilfreich bei, 
Die beiden älteiten: Theo und jeine ver: 
ſtändige Schweiter Yifa kümmerten ſich 
ſchon wie beſorgte kleine Väterchen und 
Mütterchen um die andern. — Theo 
war ſehr ſtill und übte dadurch einen 
beſänftigenden Einfluß in der Kinder— 
ſtube aus, namentlich auf ſeinen nad) ihm 
fommenden Bruder Gottfried, der ein 
ungemein impuljives Sind mit einem 
fait Teidenichaftliden raſchen Tempera: 
ment war und gern bin und ipieder ein- 
mal das Trotzköpfchen aufjeßte. Aber es 
itedte auch ein fernfeiter Charakter in 
ihm, der ſich fhAter prächtig entwidelte. 

Der dritte Sohn, Johannes, hatte 
wieder eine fanftere Art. Er neigte zu 
träumerifhen Sinnen. Dabei hatte er 
ihöne Gaben. Zuweilen fonnte- er aber 
doch auch recht luſtig fein. 

Ihm folgte Gabriele, ein friiches, 
muntere® Mägdlein mit dunflem Haar 
und großen, jtrablenden PBraunaugen. 
Sie hatte ein Muges Köpfen und energi- 
iden Willen, der gern etwas unter: 
nahm. Ein warm ſchlagendes Herz und 
lebhaft überfprudelndes Wefen waren 


ihr eigen und eroberten überall, wo fie 
binfam, die Herzen im Sturm. 
Zuletzt fam noch die Heine Dora, ein 





24. November, 


füßes Geichöpfhen mit ſeidenweichen 
Blondhaar und blauen Vergigmeinnidt- 
augen, die raſch einmal voll Tautropfen 
itanden, Denn jie war ungemein weich 
von Gemüt. Doc war fie auch jchnell 
wieder fröhlid. Ein Zug bingebender 
Liebe zeichnete ſie aus. Sie wollte immer 
gern helfen, jo Hein fie noch War. int 
und gewand wie ein Eichfäbchen glitt ie 
bin und ber. Wenn fie Bati oder Mutt- 
chen etwas holen durfte, jtrahlte ihr Ge— 
ſichtchen vor Glüd. Ihre goldige Son- 
nenfcheinnatur mit dem zutraulich an- 
fchmiegenden Weſen jtreute überall 
Freude aus — und als Neithäfchen war 
fie der befondere Tebling von alfen. — 

An ſolchen gutgearteten Süindern konn— 
ten die Eltern wohl ihre Freude haben. 
Cie waren wirflich eine Gabe des Herrn. 
Sie pflegten das chrijtliche Familienle- 
ben und trugen ihre Kinderſchar ftändig 
auf betenden Herzen, 

Man konnte über die Pforte ihres 
trauten Heimes den ſchönen Liedervers 
ichreiben, der fhon manches Tiebemal 
darin erflungen war: 


„D jelig Haus! mo man die lieben 


Ntleinen 

Mit Händen des Gebeis ans Herz Dir 
legt, 

Du Freund der Stinder, den fie als die 
Seinen 

Mit mehr als Mutterliebe hegt umd 
pflegt, 

Wo fie zu Deinen Füßen gern fich ſam— 
meln, 


Und bordhen Deiner führen Rede zu 

Ind lernen früh Dein Lob mit Freuden 
ftammeln, } 

Sich Deiner freu’n, Du lieber Heiland 
Du.” 


Na, fie frerten fi Seiner alle, die 
Sroßen, wie die Kleinen. Sie gingen 
itändia mit Ihm ein und aus — und 
iprudelndes Waſſer durchrauſchte das 
Haus, 


Fortſetzung folgt.) 

— #erlin. Yon einer der Reichsfanz- 
lei nahejtehenden, vertrauenswürdigen 
Cuelle wurde berichtet, daß Reichskanz⸗ 
ler Adolf Hitler erfucht wurde, der 
Schiedsrichter des chineſiſch-japaniſchen 
Konflikts zu werden, Sowohl von den 
Napanern wie von den Chinefen ausge: 
itredte Fühler haben nad) Angabe diejer 
Quelle Hitler überzeugt, daß feine Ver: 
mittlung nicht nur begrüßt, fondern auch 
bon Erfolg gekrönt fein würde. 

— Berlin. Dentihland und Polen 
ichlofien einen Vertrag über den gegen- 
feitigen Schuß der Minderheiten ab. 
Diefes Abkommen fieht vor, daß die 
Rechte der in Deutfchland lebenden Po— 
fen ebenfo anerfannt werden wie die der 
in Polen lebenden Deutſchen. 

— Ottawa, Die canadifhe Regierung 
hatte für die eriten fieben Monate des 
Fistaljahres einen Heberfhu von $33,- 
372,600, wie vom Stontrolleur des 
Schabamts berichtet wurde. Vom 1. Ap- 
ril bis zum 31. Oftober beliefen ſich die 
Einnahmen auf $319,757,177 und die 
Ausgaben betrugen $286,384,577. 

— Nanfing. Die hinefiihe National: 
regierung gab offiziell befannt, daß die 
Chineſen im Auslande bisher $6,000,: 
000 zu ihrem Mriegsfonds beigefteuert 
hätten. 
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Glaubens bekenntnis der 

vereinigten Chriſtlichen 

Taufgeſinnten Mennoni⸗ 

tiſchen Brüdergemeinde 
in Rußland 


(Fortſetzung.) 





Ron der Rache, der Wehrloſigkeit und 
Feinesliebe 

glauben und befennen wir, nad) den 
Worten des Herrn Jeſu Chriſti: — hr 
babt gehöret, daß da gejagt iſt: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn; Ich aber jage 
euch, daß ihr nicht widerjtreben jollt dem 
Uebel; liebet eure Feinde, jegnet, die 
euch Fluchen, tut wohl denen, die eu) 
haſſen, bittet für die, jo euch beleidigen 
und verfolgen, auf daß ihr Kinder jeid 
eures Vaters im Himmel; denn Er läht 
jeine Sonne aufgeben über die Böjen 
und über die Guten, und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, — daß 
man feine Nache üben mag gegen jeine 
Feinde. — Auch halten wir uns nicht für 
berechtigt, das Schwert zu führen, — 
So lehrt auch der Apoftel Paulus: Rä- 
het euch felber nicht, meine Liebiten, 
fondern gebet Raum dem Zorne (Got: 
tes), denn es jtehen geichrieben: Die 
Rache iſt mein, Ich will  vergelten, 
fpriht der Herr. So nun deinen Feind 
bungert, jo jpeife ihn, Ddürjtet ihn, fo 
tränke ihn; wenn du das tut, wirft du 
feurige Kohlen auf fein Haupt jammeln. 
Lab dich nicht das Böſe überwinden, 
fondern überwinde das Böſe mit Gu— 
tem. — Auch jpricht der Apoſtel Petrus: 
Das iſt Gnade, jo jemand um des Ge— 
wiſſens willen zu Gott das Uebel ver: 
trägt und leidet das Unrecht. Denn was 
iit das für ein Ruhm, fo ihr um Miſſe— 
tat willen Streiche leidet? Aber wenn 
ihr um Wohltat willen leidet und erdul: 
det, das iſt Gnade bei Gott. Denn dazu 
jeid ihr berufen, fintemal auch Christus 
gelitten hat für uns und uns ein Vor: 
bild gelafien, daß ihr folltet nachfolgen 
Seinen Fußitapfen; Welcher feine Sün— 
de getan bat, iſt auch fein Betrug in 
Seinem Munde erfunden worden; Wel- 
her nicht widerſchalt, da Er geicholten 
wurde, nicht dorbte, da Er litt; Er jtell- 
te es aber Dem beim, Der da recht rich- 
tet, Matth. 5, 1 — 21 — 2; 38 — 
40 — 45 — 48; 26, 52. 58; Ev. Joh. 
18, 11; Röm. 12, 19 — 21; 1. Berti 
2, 19 — 28; 1. for. 6,1 — 8, 

Unfer Sehnen, Beten und Wirfen aber 
toll mehr und mehr gerichtet fein auf 
das von den Propheten, von Chrifto und 
Seinen Apojteln geweisſagte Reich, das 
Gott vom Himmel aufrichten wird durch 
Seinen Sohn Jeſum Chriftum, in Wel- 
dem Er es bejchlofien hat, wo niemand 
Schaden tun, noch friegen lernen wird, 
two Gerechtigkeit, Liebe und Friede herr— 
ſchen werden. Dan. 2, 44; 7, 27; Jeſ. 
2,4;9,4 — T; 11,1 — 9; 57,15 — 
19; 61, 1 — 11, 65, 17 — 235; 66, 
10 — 14; Luk. 4, 18, 19; Mattb. 13, 
13; 24, 27; 26, 29; Qu, 22, 29. 30; 
Apg. 1, 6, 7; 17, 31; 2. Tim, 4, 1; 
Offenb. 11, 15; 12, 10; flap. 20; 2 
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Petri 3, 13; Offenb. K. 21 und 22. 


X. Von der Wiederfunft Chriiti, der 
Anferftehung der Toten und dem 
legten Gericht und Urteil 


glauben und befennen wir, dab der 


Niennenitifjche Rundfchen 


Herr Jeſus Chriftus, unſer König, 
zleich wie Er jichtbar gen Himmel auf: 
gefahren ift, wieder vom Himmel ber> 
nieder fommen wird. Pjalm 2, 6; Ebr. 
7, 2. 3; Offenb. 17, 14; Apg. 1, 11. 
Denn es fommt die Stunde, jpricht der 
Herr, in welcher alle, die in den Grä— 
bern jind, werden die Stimme des Soh— 
nes Gottes hören und werden hervor: 
gehen, die da Gutes getan haben, zux 
Nuferitehung des Lebens, Die aber 
lebel3 getan baben, zur Auferjtehung 
des Gerichtes. Ev. Joh. 5, 25 — 29. 
Wir müflen alle vor dem Nichterjtuhle 
Chriſti dargejtellt werden, und ein jeg 
licher wird für fich felbjt Gott Rechen 
ichaft geben, auf dab ein jeder emp 
fange, nachdem er gebandelt bat bei Xei- 
bes Leben, es jei gut oder böje. Röm 
14, 10 — 12; 2. Slor. 5, 10. 

Denn Er ſelbſt, der Herr wird mıt 
einem Feldgeſchrei und Stimme des Erz: 
engels und mit der Poſaune Gottes ber- 
nieder fommen vom Himmel. Ind Die 
Toten in Chrijto werden auferitehen zu— 
erit, unverweslich und in Herrlichkeit; 
darnad) wir, die wir leben und üderblei- 
ben, werden zugleich mit denfelben bin- 
gerücdt werden in den Wolfen, dem 
Herrn entgegen in der Luft, und ver 
wandelt werden in einem Augenblid, u. 
werden aljo bei dem Herrn jein allezeit. 
— Denn gleich wie fie in Adam alle 
iterben, aljo werden fie in Ehrijto alle 
lebendig gemacht werden. Ein jeglicher 
in feiner Ordnung: der Eritling Chri 
tus, darnach, die Chriſto angehören, 
wenn Er fommen wird, darnach das 
Ende. 1. Theſſ. 4, 16. 17; 1. Nor. 15, 


22 — 24, 42. 43. 51 — 57; Dffenb. 
Kap. 19 ud 20, 1 — 6; Jerem. 31, 1, 
2 — 9 — 14; Sad. 12, 10. 11: Luk. 
13, 28 — 30, Selig iſt der und heilig, 


der Teil hat an der eriten Auferjtehung. 
DOffenb. 20, 6. 

Wenn aber des Menſchen Sohn kom: 
men wird mit großer Kraft und Herr 
lichkeit mit Seinen Heiligen und wun— 
derbar mit allen Gläubigen, und alle 
Engel Seiner Kraft mit Ihm (Matth. 
24, 80; 25, 81; 2, Thefl. 1, 7 — 10), 
dann wird Er jiken auf dem Stuhl Sei: 
ner Herrlichkeit, und werden vor Ihm 
alle Völker verjammelt werden, und Er 
wird fie von einander jcheiden, gleich wie 
ein Hirte die Schafe von den Böden 
jcheidet, und wird die Schafe zu Seiner 
Rechten und die Böde zu Semer Linken 
itellen. — Da wird dann der König ja 
gen zu denen zu Seiner Rechten: Kom 
met ber, ihr Gejegneten Meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt. Diefe, die bier 
ouf Erden durch ihren Glauben Gerech 
tigfeit, Liebe und Barmherzigkeit übten, 
— merden Preis und Ehre und unver: 
aängliches Weſen haben bei dem Herrn, 
da Freude die Fülle iſt und Tiebliches 
Weſen zu Seiner Rechten ewiglih. — 
Dann wird Er auch jagen zu denen zu 
Seiner Linten: Gebet bin von Mir, ihr 
Verfludten, in das ewige Feuer, das 
bereitet ijt dem Teufel und feinen En- 
geln. — Diejes find die Ungläubigen, 
Unbarmberzigen und Ungerechten, Die 
nicht gehorſam geweſen find dem Evan: 
gelium unfers Herrn Jeſu Ehrifti, — 
aber gehorcht haben der Iingerectigfeit. 
— Dieje werden in die eiwige Bein ge- 
hen. — Aber die Gerechten in das ewige 
Leben. Offenb. 20, 7 — 15; Nöm. 2 


7 


4 — 16; Matth. 25, 31 — 46; Marf. 


9, 46; 2. Thefj. 1, 7 — 9. Matth. 18, 
34; Offenb.. Kap. 21; Kap. 22, 1 — 5; 
Pſalm 16, 11; Palm 103. 

Darum mwachet, jagt unjer Herr Jeſus, 
denn ihr willet weder Tag noch Stun— 
de, in welcher de3 Menſchen Sohn kom— 
men wird, Mattb. 25, 13. 

Es jpricht, Der ſolches zeuget: 

Fa, Ich komme bald. — Amen, ja 
fomm, Herr Jeſu! 


Schluß. 


Jedes Glaubensbefenntnis, wie jede 
andere Lehre und Schrifterflärung, uns 
terliegt immer der Prüfung und Beur— 
teilung, unter Zeitung des Heil. Geijte3, 
nach der Heiligen Schirft (den injpirier- 
ten :(„Eingegeben durch den Heiligen 
Seijt.“) kanoniſchen („Als Regel und 
Richtſchnur dienend.”) Büchern Alten 
und Neuen Teitamentes in ihrem Zus 
jammenbang), der einzigen untrüglichen 
fchriftlichen Aufbewahrung der zu une 
ferm Heil notwendigen und genügenden 
Offenbarung Gottes an die Menfchbeit. 
Apg. Kap. 15; Ev. Joh. 10, 35; Palm 
119, 96; Zul. 24, 27, 44; 2. Betri 1, 
20, 21; 5. Mofe 18, 15. 19; Apg. 3, 
22; Joh. 12, 49. 50; 2, Betri 1, 16 — 
18; Matth. 10, 40; Luf. 10, 16; Ev. 
Xob. 14, 26; 15, 15. Vgl. III, „Regel 
und Nichtichn.“ Pialm 119, 105 umd 
1. Xob. 2, 27. 

Das Original haben unterjchrieben in 
Andreasfeld, Kreis Mlerandromst, Goub. 
Gfaterinoflaw, am 20, Juni 1900: 
Aaron Lepp, Jakob Nank, David Schel- 
lenberg, David Dürkſen, Johann Frie— 
ien (—Einlage), Martin Koſlowsky, 
Hermann Neufeld, David Görtzen, Ger— 


hard Siemens, Wilhelm Dyd, Peter 
Tielmann, Abraham Regehr, Heinrich 


Sudau, Peter Funk, Jakob Kröker und 
Peter M. Frieſen. 


Mle bier unten genannten Gemein— 
den itanden von jeher in organiicher 
Verbindung als eine Bundesgemernde 
mit den feit 1860 organifierten drei äl 
teiten Mennoniten Briüdergemeinden: 
1, der „Molotſchnaer“ (Nüdenauer) im 
Gouvernement QTaurien, 2. der „Einla= 
ner“ (Chortizer Bezirks) im Gouver— 
nement Gfaterinoflaw (Man Iefe „Je— 
faterinoßlamw.”), und 3. der „Aubaner” 
(MWelitofnajicheif in der Auban-®ro 
vinz),/ und waren oder find Filiale — 
Abteilungen — einer derfelben. Sie bil- 
den alle miteinander die eine „Bereinig- 
te Chriſtliche Taufgeiinnte Mennoniti- 
iche Brüdergemeinde in Rußland,“ wel— 
ce folgende Verfügungen der Regierung 
nennen: 1. Die Vorſchrift des Miniite: 
riums der Neihsdomänen vom 4. März 
1864 fub No. 5534, gegeben auf den 
Namen des eriten Melteiten der Brüder: 
gemeinde des Molotfchnaer Mennoni 
tene&ebiets, „Mennoniten des QTauri- 
ichen Goubernements, Berdjanſtiſchen 
Kreiſes, der Nolonie Liebenau, Heinrich 
Hübert (Später Melteiter,der „Hubaner“ 
M, Brüdergemeinde.) und Genofien“ 
zur Geitattung der Ueberſiedlung der 
der Wennoniten-Brüder in die Auban- 
Provinz. 2. Die Befehle Sr. Kaiferli- 
hen Hoheit des Stanthalters von Rau: 
faufien: a. durch den Armee-Stab der 
Nuban-Provind vom 3. DOftober 1868 
jub Vo. 2746 auf den Namen des Depu- 
tierten d. Gfaterinoflatwifchen u. Tauri- 
ihen MennoniteneBrüder, Mennoniten 
der Kol. Liebenau Johann Claasien, 


behufs Landanweifung zur Anfiedlung 
und b. durch die Verwaltung der Berg- 
völfer vom 30. Mai 1866 fub No. 2718 
auf den Namen der Tauriſchen und Eka—⸗ 
terinoſlawiſchen MennonitensBrüder ın 
der Kolonie bei der Stanizga Newinno— 
miyſk (jet Kolonie Welikoknjaſcheſt und 
Wlerandrodar in der Kuban-Provinz) 
behufs Bejtätigung der Mennonitifchen 
Religionsrechte der genannten neuen 
Aniiedler, und c, die Erklärungen des 
Miniiteriums des Innern dur) das De: 
partement der Geiftlichen Angelegenbei- 
ten: a. vom 6. März 1880 fub No. 
936 und b. vom 25. November 1896 
fub No. 4731 auf den Namen de Herrn 
Gouverneurs von Efaterinoflatv zur Be- 
ſtätigung der mennonitifchen Religions- 
rechte der „auf den, Glauben taufenden 
Vereinigten WMennonitifchen Brüderge- 
meinde“ in Angelegenheit der Einlager 
VBrüdergemeinde. Die Erflärung des Mi- 
nilteriums bon 1896, welche diejenige 
von 1880 wiederholt, ijt dargelegt in der 
Vorſchirft der Efaterinoflawijchen Gou— 
bernementes-Verwaltung bom 28, De: 
zember 1896 fub No. 4349 und endigt 
folgendermaßen: „. . die religiöfe 
Meinungsverfchiedenheit der genannten 
Berfonen (—d. h. „welche ein gedrud: 
tes’ Slaubensbefenntnis nach der Lehre 
der MennonitensBrüdergemeinde vorge— 
ſtellt hatten“ —) mit den andern Men: 
noniten fann feine Bedeutung baben, 
weil d. Nraft des Artikels 903 (Nach der 
Ausgabe von 1896 — Art. „1104 — 
Das Gefeß von 1800 — 1801 über die 
Mennoniten in Teil I, Band XI der 
Sejebiammlung: „Geſetze über die geiftl. 
Angelegenheiten.“ Buch II. „Ueber die 
Verwaltung der geiftl. Angel. der Chri— 
ſten protejtantifcher Confeffion.“ Section 
III Stap. VI, Ausgabe von 1896, Tautet: 
„Art, 1104, Die Mennoniten üben ih— 
ve Glaubensangelegenbeiten ungehindert 
aus nad ihren kirchlichen Ordnungen hı. 
Gebräuchen. — Nrt. 1105. Die geiſtli— 
chen Lehrer den Mennoniten üben ihre 
Amtöpflicht nach den Regeln ihrer Con: 
feffion aus und dürfen ſich“ (— dabei 
—) in weltliche oder andere, der prie- 
ſterlichen Würde nicht geziemende Din: 
ge, durchaus nicht einmiſchen) der Ge: 
ſetzſamml., ®. IX, Teil I die Mennoni- 
ten ihre Glaubensangelegenheiten unge- 
binderi nad ihren Firdhlichen Ordnun— 
nen und Gebräucdhen ausüben. Obiges 
tut die Gouvernement3-Berwaltung, mit 
Genehmigung des Herrn Gouderneurs, 
der Bolizeiverwaltung zur wiſſen, zur 
Eröffnung an die Mennonitifchen Kir— 
cenfonvente! . . . „* 

Vorſtenhendes Glaubensbelenntnis der 
Vereinigten Chriftlichen Taugefinnten 
Mennonitiichen Brrüdegemeinde in Ruß: 
land baben die unten genannten Ge: 
meinden angenommen in ihren regelmä- 
ßigen Bruderberatungen an den bezeich- 
neten Tagen und Orten, was im Auf: 
trage der Gemeinden mit Namensunter- 
Schrift umd VBeidrüdung der Kirchenſiegel 
bon den untengenannten geiſtl. Dienern 
und Mitgliederen beftätigt wird: 


(Schluß folat.) 





— Doorn, Niederlande. Der ehema— 
fige deutfche Kaiſer Wilhelm begann am 
10. November fein zwangigſtes Jahr im 
Eril mit dei ihm zur Gewohnheit ge 
twordenen Tageseinteilung und ohne von 


dem Gedenktag irgendiveldhe Notiz zu 
nehmen, 





10 
Todesnachricht. 


Montag, den 15. November, ſtarb 
Dr. Kohn B, Dyd, Winkler, Man., 
an Serzichlag. Der erite Schlag, doch 
nur ein leichter, hatte ihn vor einer 
Woche ſchon getroffen. Nach dem 
zweiten lebte er nur etliche Stunden. 
Er wurde in Süd-Rußland geboren 
und fam vor 52 Jahren nach Cana- 
da, wo er fein Heim in Winfler als 
Storemann aufichlug. Er baute aud) 
den erjten Store des Städtchens. Ihn 
betrauern jeine Gattin und vier 
Ndoptivfinder: Sohn H. K. Dyd, 
Winkler, Frau F. K. riefen, Winf- 
ler, Selen Dyd, Oberſchweſter im 
Miferacordia Hofpital, Winnipeg 
und Katharina Dyd, die noch bei den 
Eltern weilte. Der Herr tröjte die 
Trauernden. 





Wohltätigkeitsfonzert. 


Das vom Deutichen Gejangverein 
geplante Konzert wird nun nicht am 
Donnerstag, den 2. Dezember, jon- 
dern am Donnerstag, den 9. Dez., 
8.30 abends, in der jchönen, geräu- 
migen Trianon-Halle, 2911, Por— 
tage Ave., jtattfinden, 

Wie ſchon lette Woche befanntge- 
macht wurde, Soll der Reingewinn 
diejes Konzertes unfern notleidenden 
Volksgenoſſen in den ausgetrodneten 
Provinzen Sasfatchewan und Alber- 
ta zugute fommen. 

Die an diefem Konzert beteiligten 
find wie folgt: Männerchor und ge- 
miichter Chor, Herrn Deymert3 Mu- 
fiffapelle und eine ausgezeichnete 
Konzertgruppe. 


Erfreulicher Fortſchritt. 


In den letzten verfloſſenen Jahren 
konnte die Mutual Suporting Socie— 
ty of America ſich ganz beſonders 
über die in der Sterbekaſſe erzielten 
Erfolge freuen. Dieſelben waren über 
Erwarten gut. 

Aber dieſe Geſellſchaft hat auch je— 
den Grund, ſich über die nach geſetz— 
lich vorgeſchriebenem Muſter gemach— 
ten Lebensverſicherungen zu freuen. 
Ihre in dieſer Hinſicht gemachten Be— 
mühungen, in den letzten zwei oder 
drei Jahren, ſind überraſchend gut 
ausgefallen. 

Der Erfolg iſt um ſo auffallender, 
indem er erzielt worden iſt, trotzdem 
die Auflagen (Prämien) dieſer Ge— 
ſellſchaft für gleiche Dienſte bedeu— 
tend geringer ſind als die anderer 
Lebensverſicherungs ⸗Geſellſchaften. 
Den Grund hierfür findet man in der 
größeren Sparſamkeit in der Ver— 
waltung der Mutual Supporting 
Society of America. - Und dod) 
find die geforderten Prämien nad 
neueiter Vorſchrift von einem Sach— 
verftändigen feitgejeßt und von der 
Regierung autaeheiken worden. 

Im Vergleich zu den Auflagen in 
der Sterbefaiie find die Prämien für 
die nach geſetzlichem Mufter vorge- 
ichriebenen Perficherungen etwas hö— 
ber als eritere, bieten dafiir aber ent- 
fchiedene Vorteile in Form von Bar- 
aeldzahlungen, einbezahlten oder ver- 
längerten ®erfiherungen, uſw.; alles 


Nennonitiiche Rundſchau 


Vorteile, die Mitglieder einer Ster* 
befafje entbehren müſſen. 

Ferner bleiben die Prämien der 
nad) gejeglihem Muſter gemadten 
Verſicherungen immer diejelben. Hier 
gibt e8 feine Veränderungen. Man 
weiß immer, was man von Jahr zu 
Sahr zu zahlen hat. Man fann jo” 
gar erwarten, dab bei Erzielung 
bon Gewinnen die Prämie vermin- 
dert wird; denn die Mutual Sup- 
porting Society of America it, wie 
der Name ja andeutet, eine Unter— 
ſtützungs-Geſellſchaft, welche auf Ge- 
genfeitigfeit beruht, und daher ihre 
Gewinne an die Mitglieder auszahlt. 

Dieje Geſellſchaft ift imitande, ih— 
ren Mitgliedern die verjchiedeniten 
Zebensverficherungen anzubieten, wie 
3. B. Lebensverficherung auf QTodes- 
fall, Verficherung, die in 20 oder 30 
Nahren auszuzahlen ijt, Spar-„ECer- 
tificate8“, und noch viele andere Plä— 
ne, je nad) Wunſch. Man macht ganz 
befonders darauf aufmerfiam, dab 
die Gejellichaft imjtande ijt, zwei 
oder mehr Mitgliedern einer Fami— 
lie, die fich gleichzeitig verfihern laſ— 
ien, Verfiherung zu außerordentlid) 
günjtigen Bedingungen zu verfaufen. 

Viele Mitglieder diefer Gejellichaft 
haben ihre Sterbefafie-Berficherung 
auf die nach gejeglihem Muſter vor- 
geichriebene Verſicherung umichreiben 
lafien. Sollten Sie al3 Mitglied in 
der Sterbefafje fich ebenfalls für eine 
ähnliche Umſchreibung interejiieren, 
ſo können wir Ihnen nur den Rat 
geben, ſich an beſagte Geſellſchaft zu 
wenden, und Ihnen wird gerne die 
nötige Auskunft zugeſandt werden. 

Wir haben jetzt einen deutſchen 
Korreſpondenten für Anfragen durch 
die Poſt für Canada und den Staa— 
ten. 

Vertreter in Manitoba werden ge— 
wünſcht. 

The Mutual Supporting Society 

of America, 
325 Main Str., Winnipeg, Man. 


Needlen, Kalifornien. 

Merter Editor und Lejer! Gruß 
und Gottes Segen! Hätte jchon eher 
jollen etwas für die Rundſchau fchrei- 
ben. 

Nun leſe ih in Nr. 44 den furzen 
Bericht, oder Zurechtweifung, von 
Br. C. H. F. Freue mich, daß er den 
moralischen Mut hat, das Ballipielen 
in den menn. Hochſchulen und Col’ 
leges anzugreifen. Der jtrenge Tadel 
jollte nicht unbeachtet bleiben! 

Br. J. W. Reimer jchrieb vor vie: 
fen Kahren im „Zionsbote“: „Auf 
jedes Warum folgt früher oder ſpä— 
ter ein Darum!" Man möchte fra- 
gen: Worin befteht der weſentliche 
Nuten in ſolchen Spielen, die mit 
Leib und Seele getrieben werden? 

In einer wohlhabenden Familie in 
Nebraska ſagte mir ſ. 3. eine liebe 
Freundin, dab ihr Kartenipiel ganz 
unfchuldiger Art ſei. Dann, etliche 
Sabre jpäter, ſagte mir diejelbe Ber- 
fon: „Wir haben uns beim Slarten- 
ipiel oft jo gezanft — wir waren bö 
fe.” Worin eigentlich das Webervor- 
teilen im Spiel befteht, wei ich nur 
von Sörenfagen, weil ich jelbit mich 
nie an Karten- oder Ballipiel betei- 
ligt babe. Bom Fortſchritt im geiltl. 
Leben ift bei ſolchen Spielen wohl 


nie etwas Gutes erreicht worden?! 
Wenn man eine Statiftif erlangen 
fünnte, wieviele Kinder bei oben er- 
wähnten Spielen Arm oder Bein ge- 
brochen haben, würde mancher wohl 
erſtaunen. 

Mein Schwager ſpricht manchmal, 
es ſei an der Zeit, daß man in ſolchen 
und ähnlichen Verhältniſſen müſſe 
„noam Proam griepi“. Doch allge— 
mein werden ſolche, die in ſolchen 
Fällen Rat erteilen und weltliche Sa— 
chen verbeſſern oder abändern wollen, 
nur von der Seite angeſchaut und 
höchſtens noch bemitleidet. 

Schließlich kommen ſolche Sachen 
in den Gemeinden oder auch auf den 
Konferenzen zur Abſtimmung. Dann 
wird das engl. Motto geltend ge— 
macht: „Majority rules“ — die 
Mehrbeit fiegt, oder regiert, und al- 
le, die fich biblifch oder moralijch be- 
ſchwert haben, müſſen jtille fein. Es 
geht ihnen dann oft jo, wie wir frü- 
ber in einem alten Liede gefungen 
haben: „Endlich gibt er jtrafbar 
nad.“ 

Der Armifticee oder Martinstag 
iſt ja, Gott ſei Danf, wieder vorbei. 
Hier gab es ein paar Unglücksfälle. 

Zwei Knaben — ungefähr 14 
Sabre alt, fuhren von Shafter nad) 
Reedley; ihre Eltern fuhren in einem 
andern Auto etwas fpäter nad). Da 
jehen fie vor fi, da es Unglüd ge- 
geben bat; ein Auto liegt umgefippt 
am Wege. Sie halten an, um zu fe- 
ben, ob e8 an Hilfe fehlt. Als fie 
den einen bervorziehen — o weh’ — 
es iſt ihr Sohn! Die Eltern heißen 
Heinrich Dörkſen; die Mutter ift jeit 
längerer Zeit leidend. — O, wie viel 
Kummer und Serzeleid iſt um uns 
ber! Und viele von uns haben jo we— 
nig Zeit zum Tröften und behilflich 
zu fein, die Wunden zu beilen. Der 
Süngling wurde heute begraben. 

Will jchliegen mit dem mohlbe- 
fannten Liedervers: 

Starf ift meines Jeſu Sand, 
Und Er wird mich ewig fallen: 
Hat zu viel an mich gewandt, 
Um mich wieder [oszulaffen. 
Mein Erbarmer läht mich nicht, 
Das iſt meine Zuperficht. 

Mit Wohlwunſch 

M. B. Falt. 


Mitteilungen ans Winnipeg. 





Die Bibelichule in Winnipeg, wel- 
che unter der Leitung bon den Pre- 
digern Joh. H. Enns und Nac. 8. 
Schulz steht, hat gegenwärtig 15 Ta- 
gesſchüler (vornehmlich männliche) 
und 26 Mbendichülerr (wohl aus— 
ſchließlich weibliche). 

Die Predigerfonferenz der Men’ 
nonitengemeinden von Meanitoba 
findet vom 25. bis 27. November in 
Winnipeg in der Mennonitenfirde, 
Ede Alerander und Ellen Str., ſtatt, 
zu der fich die betreffenden Prediger 
zahlreich einfinden mödhten. Das 
Programm für diefelbe war ſchon 
legte Woche in der Rundichau. 

Aelt. Johann P. Klaſſen iſt nod) 
immer nicht von ſeinem Exemaleiden 
frei; es hindert ihn an der Aus— 
übung ſeiner Tätigkeit in geiſtlicher 
Beziehung. Zeitweilig wird es beſſer— 
und dann wieder ſchlechter. Es iſt die— 





24. November. 


ſes Leiden für ihn und ſeine lieben 
Angehörigen, ſowie auch für ſeine 
Gemeinde eine ſchwere Prüfung. 

Der Gejang- und Muſikabend des 
Sugendvereins der Schönwieſer Ge- 
meinde in Winnipeg foll nun, nad) 
dem es wiederholt Umstände halber 
ihon zweimal abgemeldet werden 
mußte, am Donnerstag Abend, den 
2. Dez., itattfinden. — Das Gejang- 
und Mufifprogramm der Nord-End 
Menn. Br. Gemeinde in Winnipeg, 
am 4, November, war jhön und von 
vielen beſucht. 

(Eingejandt von Benj. Ewert.) 

Den 18. Nov. 1937. 


North-Kildonan, Man. 


Es iſt hier in Winnipeg feine Sel- 
tenbeit, eine unbefannte Berjon am 
Sonntage in unjern reifen zu je 
ben, denn mander Durchreifende 
läßt e8 fich nicht nehmen, mit uns 
am Worte Gottes ſich zu jtärfen. 

So war & dann auch nicht auf- 
fällig, al3 am 8. August Br. Beter 
Di von Leamington in unjerer Ber- 
jammlung war. Als aber am Schluf 
je des Gottesdienites der Bruder mit 
Schweiter Lieje Klaſſen als Braut— 
leute aufgeboten wurden, waren 
manche doch recht überrajcht, denn 
Schw. Liejes Elternhaus iſt ein Pio- 
nierhaus in Nord-Sildonan und da- 
ber auch mit den meiſten Bewohnern 
recht eng verwacdjen. Das Erftaunen 
itieg aber noch höher, al$ man am 
Abend eine allgemeine Hodhzeitsein- 
ladung vernahm, für den nädhiten 
Sonntag Nachmittag, den 15. Aug. 
Es folgte eine rege Woche für die 
Brautleute und deren Eltern, aber 
am 15. Auguſt war alles fertig und 

- die Leute famen zur Hochzeit. 
Nach einem hochzeitlichen Kleide wur— 
de nicht gefragt. Jeder fühlte ein 
warmes Willkommen. 

Trotz der kurzen Zeit hatte man 
doch dafür geſorgt, daß es eine ſchö— 
ne Hochzeit gab. Der Chor, in dem 
Schw. Lieſe ſchon etliche Jahre ſich 





Bebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Barum 
forgen und Ie 1 
Unterridte Die 
über unfere ber, 





Vertreter, um ber 
Natur au helfen, 

eude vielen Tau⸗ 
enden ebradht. 
68 ermöglicht eine natürliche arkung 
ber geſchwãchten Musleln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn ober 
barte Polſter. Keine Salben oder Pfla- 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Brobe, es zu berfuhen. Hüte Dich vor 
Eriak. Es mird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-C State St. MARSHALL, MICH. 


G. E. Brooks, 
Erfinder. 
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beteiligt hatte, verjchönerte das Feſt 
mit paffenden Gefängen. Bon be- 
währten Gottesfnechten wurden dem 
Paare wie auch der Verſammlung 
ernite und lehrreiche Worte gegeben. 





Ceiden Sie an leichten 
Erkältungen? 





Viele Erkältungen fünnen durch regel- 
mäßige Ausicheidung vermieden werden! 

Viele Autoritäten ftimmen darin über- 
ein, dab Erfältungen nicht fo leicht ein» 
treten, wenn das Verdauungsſhſtem durch 
regelmäßige Aus siheidung_ in Ordnung 
gehalten wird. Falls Sie träge oder 
verdriehlich find, warum geben Sie nicht 


Torni’s 
Alpeufräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es bat fich 
während der letzten 5 Generationen für 
Taufende von anderen Leuten, die an 
leichten Grfältungen, Nervofität, Verban- 
ungsftörungen, Verftopfung und Magen: 
beichwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, ald Wohltat eriviejen. Dieje 
bewährte Ramilienmedizin regt die. Tä- 
tigkeit der Magenfäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert die Verdau— 
ung — und trägt durch Ausscheidung 
giftiger berbrauchter Stoffe aus dem 
Verdauungsiyitem zur Belebung des Ap⸗ 
petitö bei. 

Falls Sie an fchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, fo füllen Sie den uns 
tenitehenden Nupon aus und beitellen 
Sie noch heute eine Flaſche Forni’3 Al- 
penfräuter! 


$orni’s Heil-Oel 
Kiniment 


bat Taufenden entſchiedene Linderung ges 
bracht, die an rheumatiſchen und neural⸗ 
siihen Schmerzen, Nüdenichmerzen, 
Kopfichmerzen, fteifen und ſchmerzenden 
Muskeln, Hantabihürfungen und Ber- 
renfungen litten. Ein Haushaltsheilmit- 
tel jeit über 50 Nabren. Es wirft Iin- 
dernd. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Offerte — Beitellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
Dept. DEI78-86, 256 Stanliy St., 
Winnipeg, Man, 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe⸗ 
flaſchen portofrei: 

D $1.00 für eine große $1.20 (14 Uns 
zen) Flajche Forni's Alpen⸗ 
fräuter. 

DO $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil» 
Del Liniment. 

D $2.00 Kür eine Probeflaſche Yorni’s 
Alpenfräuter und zwei Fla⸗ 
fen Forni's HeilsDel Lini- 


ment. 
OD Bitte fenden Sie die Medizin per 
Nachnahme. 


1... 
Softamt 
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Die Trauhandlung wurde von Rev. 
A. Peters vollzogen, ein geweſener 
Lehrer der Braut und ein naher Ver— 
wandter des Bräutigams. 

Dann hatten die nahen Freunde 
und Berwandten Gelegenheit, dem 
jungen Paare ihre Segenswünjche 
zu bringen. Als die jungen Leute 
zum Schluß nod im Gebet dem lie- 
ben Gott dankten, merkte man, daß 
ihre Herzen gehoben waren. 

Am darauffolgenden Mittwod) 
traten fie ihre Seimreije nach On- 
tario an. Auf dem Wege dahin gibt 
e8 manches zu jehen, und für das 
junge Paar ſah die Welt jet doppelt 
ihön alıs, 

So famen fie glüflih an Ort und 
Stelle und haben ſich jet in ihrem 
trauten Seime ſchon eingelebt, auch 
haben fie gute Verdienitmöglichkeiten 
nehabt, jo daß fie ohne Sorgen ihr 
Brot ejjen können. 

Die Eltern der Braut, Geſchw. 
Johann WM, Klaſſen, haben uns jett 
auch verlafien und haben eine neue 
Heimat in B. gefunden. Will's 
Sott, bejuchen fie uns einit alle. Ihre 
auten Spuren, die fie alle bier hin- 
terlafien haben, erinnern uns oft an 
fie. Bis dahin aber jeid alle Gott 
befohlen! 

Iſaak Redefopp. 


Kraut und Unfrant. 
Brauchen wir, die wir für natürliche 
Heilmittel find, den Arzt? 

Na! Gerade fo motwendin wie andere 
Menicen. 
Warum? 

Der gewiſſenhafte Arzt, zu denen wir 
die größte Anzahl der Merzte rechnen 
dürfen, bat das Beitreben den allgemeı: 
nen Gefundbeitszuitand im Wolf zu he— 
ben und ſieht es als feine beiligjir 
Pflicht, als feine Lebensaufgabe an, fein 
Möglichites beizutragen, um Krankhei— 
ten vorzubeugen und dieje zu beilen. 

Dasjelbe Beſtreben muß, aber jeder 
gewiſſenhafte Menich haben, denn vom 
Geſundſein des Menichen hängt die Ent- 
widelung eines Volkes, hängt die Zu— 
funft der uns folgenden Generationen 
ab. 


Geſunde Menſchen, neiunde Nachkommen! 


Unſere Pflicht iſt es deshalb den Men— 
ſchen geſund zu erhalten, ihn zu lehren 
und ihm zu zeigen wie man leben muß 
um geſund bleiben zu können und ihn 
auf die natürlichen, unſchädlichen, gift— 
freien Kräuterheilmittel, die uns Gott 
zu dieſem Zwecke in der Natur gegeben 
bat, aufmerkſam zu machen, damit er 
diefe zu feinem und feiner Mitmenſchen 
Nutzen gebrauce. 

Für Menichen, die ſich bewußt find, 
dat fie eine große Verantwortung tra 
gen und dab fie nicht “ nur um ıbrer 
jelbit, fondern im Intereſſe der Allge— 
meinbeit, ſich gefund erhalten müſſen, iit 
es eine Selbitveritändlichleit bei ernitc- 
ren Krankheiten zu einem tüchtigen Arzt 
zu gehen, damit nichts verjäumt und bei 
seiten das Notivendige getan wird. 

Wir, Die wir für die natürlichen 
Heilmittel find, find nicht Gegner der 
Verzte, fondern das Gegenteil. Wir wii 
jen, wie weit die ärztliche Wiſſenſchaft 
vorgeſchritten iſt, daß heute geichidte 
Aerzte bald unglaubliche Operationen 
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Biicher und Leitfäde 

Zum Gebraud in Schule und Haus 
Linde, Jedig und Hoffmann, Deutjches Lejebuß—I. Teil ..... —— ‚50 
Linde, Jedig und Hoffmann, Deutjches Lejebuhg—I. Teil crssrssssneenee .65 
Hirt, Ferdinand, Lejebuch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberitufe) — U 
Hirt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsſchule ‚85 
Schneider, E., Wir aber predigen ‚85 
Flüge, €. 4, Winfe für Mitarbeiter .75 
Vogel, M., Liederihag für erg -— ID DE nz . 1.00 
Janzen, 3. 9., Bibliſche Gejchichten. Bud) (Unterftufe) 

Altes und Neues Tejtament us geheftet .65 
Herrmann, 3. W., Hilfsbuch für Sonntagsjchullehrer 1.25 
Herrmann 3. W., Handbuch für Sonntagsihullehrer und — .70 
C. 9. Wedel, _Abrif der Mennonitengejhichte in 4 Bänden ..... EDER =. 
Wiedemann, F., Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Gedichte ........ u A 
WBangemann, X., Biblijche Geſchichten für die Unterftufe .65 
Meyer, Johannes, Spradheft, I. Teil .......... 45 
Meyer, Johannes, Sprachheft, II. Teil ‚so 
C. 9. Wedel, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte 65 
C. Krahn, Menno Simons zu 1.85 
Fankhauſer, G. Hilfsbud für den Neligionsunterricht 2.00 
Bom Blütenbaum, Sammlung deutſcher Gedichte 1.15 
J Heim, Sammlung firchlicher Lieder für gemijchten Chor cn FE 
Der Heine D uden, Wörterbuch der deutichen Rechtſchreibung .60 
Haarbed, Th. ‚ Das rijtliche Leben nad) der Schrift (bib Ethik) ce DB 

Wir nehmen auch Bejtellungen auf Bücher für Bibliothefen an. 

Die Meberjendungstojten trägt der Beiteller, 

Da uns jetzt feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei ze: 
gen glei das Geld einzujenden. Wenn die Preije der Vücher nicht befannt 
find, muß der Bejtellung eine Unzahlung beigelegt fein. 

Beitellungen richte man an: 

MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 
glücklich Durchführen. Deshalb gehen ivenden, 
wir, ſobald uns etwas ernitlicheres Sehr intereffant wäre ſicher für jeden 
fehlt, da wir unjerer borerwähnten Argt „Das neugeitliche Kräuterbuch“, die 


Verantwortung bewußt jind, vertrauens: 
voll zum Arzt und raten anderen das⸗ 
ſelbe zu tun, 

Aus demfelben Verantivortlichfeitöge- 
fühl find wir aber auch bejtrebt uns un— 
ſere Geſundheit felbjt zu erhalten. Wır 
willen, was jeder Arzt auch weiß, dat; 
dab unfere Gefundheit voll und ganz 
von einens quten Stoffwechjel in unje- 
rem Störper abhängt. Diejen guten 
Stoffwechjel bemühen wir uns zu haben 
und zu behalten durch eine vernünftige 
Diät und Lebensweije. Haben wir aber 
in diefer Richtung gefündigt und ijt eine 
Veritimmung eingetreten, jo nehmen 
wir unfere Zuflucht zu diefen unjchädli- 
chen Kträuterheilmitteln und danken Gott, 
daß er uns Ddiefelben gegeben bat, da m 
den meiiten Fällen dadurrch bald Lin 
derung und Heilung eintritt. 

Wir würden es ſehr begrüßen, wenn 
in diefem unferem Canada, wie jetzt 
heute in Deutſchland und in vielen ans 
deren Ländern, die ärztliche Wiſſenſchaft 
jib auch wieder mehr, mit diejen bald 
immer nüßenden, aber niemals fchaden- 
ten Sträuterheilmitteln, zum Segen der 
Menichen, befafien würde. 

Es bat mediziniichen Kapazitäten, wie 
dem weltberühmten Dr. Bergmann, den 
au bören Merzte von allen Weltteilen 
famen, Dr. Weiten, Dr. Walfer und 
vielen anderen Merzten, ſowie tüchtigen 
Yaien, wie Nineipp, Künzle und anderen, 
bon denen wir viele Siräuterrezepte ha— 
ben, an ihrem Nuf, Anſehen und Popul— 
lärität nicht geichadet, daß ſie Aräuter- 
beilmittel verordneten. Na das Gegen: 
teil, fie baben ſich dadurd den Dank 
der Menichen erworben, jind berühmt 
geworden und leben unbergehlich wei— 
ser. 

Wir bitten deshalb unfere heutiger, 
Merzte, Hand in Hand mit der allgemet- 
nen medizinischen Wiflenfchaft auch dieie 
jabrtaufendalte Wiſſenſchaft näher zu 


ſtudieren und die natürlichen Heilmittel 
zum Segen der Menidhen mehr anzu 


Arzneipflanzen Deutfchlands in alter u. 
neuer Betrachtung von Apothekendirek— 
tor Yudwig Kröber, München, Herrn Ge- 
beimen-Medizinalrat Profefior Dr. 9. 
Nterjcheniteiner, Direftor des Siranten- 
hauſes Miinden-Schwabing in Dantbar- 
feit gewidmet. (Hippofrates - Verlag 
©. m. b. 9. Stuttgart-Leipzig.) 
Der größte aller Deutihen J. W 
Söthe jagt: 
Ten Arzt, der jede Pflanze kennt, 
Der Wurzeln bis ins tiefſte kennt, 
Den Kranfen Heil, den Wunden Linde- 
rung ſchafft, 
Umarm id hier in Geift- und Körper— 
fraft. 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man, 





— Port-au-Prince, Haiti. Nichtamtli- 
he Quellen berichteten, daß in den 
Kämpfen an der Grenze der dominika— 
niiden Republit ſeit dem 5. Oftober 
2700 Haitioner, meilten® Frauen und 
Ninder, getötet worden feien. Dieſe Zif- 
fer foll fi) bei der von der Regierung 
Haitis vorgenommenen Unterfuchung er: 
neben haben. Mindeftens 3000 Haitianer, 
Nie in der Nachbarnrepublik Tebten, follen 
ihre Wohnſtätten verlafien haben und 
nad Haiti zurüdgefehrt fein, 


Alle Jahre wieder 


fommt Ddiefelbe Frage für Lehrer und 
Sonntageſchullehrer: Was follen wir mit 
den Kindern zu Weihnachten lernen? Bit 
möchten hiermit wieder an die be 

ten Sammlungen Knoſpen und ® 
ten“ erinnern, welche — für * 
Zwed gefammelt worde en find. Hier iſt 
alles braudibarer Stoff. 


Band I Eoftet geheftet 50c portofrei. 

Band II foftet geheftet $1.25 portofrei. 

* II foftet gebunden $1.40 porto⸗ 
i. 





Die Bücher find zu beziehen durch: 
Thiehen, 


F. 6, 
145 Chur Ave, Winnipeg, Man. 
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Für unjere Jugend. 


Tiſchzucht 
Hans Sachs 





Hör, Menſch. wenn du zu Tiſch willt 
gan, 

dein Händ ſollt du gewaſchen han. 

Lang Nägel ziemen gar nit wohl, 

die man heimlich abſchneiden ſoll. 

Am Tiſch ſetz dich nit oben an, 

der Hausherr wölls denn ſelber han! 

Der Benedeiung nit vergiß! 

In Gottes Nam heb an und ißl 

Den Meltiften anfahen lab; 

Nach dem iß züchtiglichermaß! 

Nit fchnaube oder ſäuiſch ſchwatz! 

Nit ungeftüm nach dem Brot plab, 

daß du Fein Geſchirr umſtoßen tujt! 

Das Brot fehneid nit an deiner Bruſt! 

Das gefchnitten Brote oder Wed 

mit deinen Händen nit berded 

und brod nit mit den Zähnen ein 

und greif auch für dein Ort allein! 

Tu nit in der Schüffel umjtührn! 

Darüberhalten will nit gebührn. 

Nehm auch den Löffel nit zu voll! 

Wenn du dich treifit, das fteht nit wohl. 

Greif auch nach feiner Speife mehr, 

bis dir dein Mund fei worden leer! 

Ned nicht mit vollem Mund! Sei mäßig! 

Sei in der Schüffel nit gefräßig, 

der allerlett drin ob dem Tiſchl 

Zerſchneid das Fleifch und brich die Fiſch 

und käue mit verſchloſſem Mund! 

Schlag nit die Jung aus gleich ein Hund, 

zu efeln! Tu nit geizig ſchlinken! 

Und wiſch den Mund, eh du millt trin- 
fen, 

daß du nit ſchmalzig machſt den Wein! 

Trink ſittlich und nit huſt darein! 

Sek hübſchlich ungefchüttelt nieder! 

Füll fein Glas mit dem andern nicht! 

Wirf auch auf niemand dein Geficht, 

als ob du merfeft auf fein Eſſen! 

Mer neben dir zu Tiich iſt gſeſſen, 

den irre nit mit dem Ellbogen! 

ib mufaerichtet, fein geſchmogen! 

Ruck nit bin und ber auf der Bank, 

daß du nit macheſt ein Geſtank! 

Dein Füß laß unterm Tiſch nit gam— 
bern 

und hit dich auch von allen ſchambern 

Morten, Nachreden, Geipött, Tät, La— 
Ken! 

Ger ehrberlih in allen Sadıen! 

Gezänk am Tiſch gar übel ftaht. 

Sag nichts, darrob man Grauen bat, 

und tu dich auch am Tisch nit ſchneuzen, 

daß ander Leut an dir nit fcheuzen! 

Seh nit umaaufen in der Nafen! 

Des Zahnſtührens follt du dich maßen! 

Im Konf follt du dich auch nit Frauen! 

Deraleit'n Maid, Runafrau und rauen 

folln nach keim Floch binunterfiichen. 

Ans Tifchtuch ſoll fich niemand mifchen. 

Auch Tea den Kopf nit in die Händ! 

Peihn dich nit hinten an die Wänd, 

his dak das Mahl hab fein Ausgang! 

Denn faa Gott heimlich Lob und Dant, 

der dir dein Speife hat befchert, 

ans bäterliher Hand ernährt! 

Vach dem follit du vom Tiſch aufitehn, 

dein Händ waſchen und wieder gehn 

an dein Gewerb und Arbeit ſchwer. 

Co ſpricht Hans Sachs, Schuhmacher. 


Der Martinsabend in Oſtfriesland 


Der Martinabend eröffnet den Reigen 
der Winterfeitlichkeiten fir die Kinder 
Oftfrieslands. Ihm folgen die St. Nilo- 


das Weihnachtsfeſt 


Mennonitiſche Rundſchau 


lauszeit, die die erſten Klaaskerls bringt, 
mit feinen ſüßen 
Stuten, die Zeit des Nahreswechjels, in 
welcher der Eiſenkuchen die Herrichaft 
bat, und endlich die jebt jehr im Abneh- 
men begriffene Judifafeier, die für jedes 
Mädchen ein neues Kleid, für die Kna— 
ben vielleicht einen Anzug, zum wenig— 
iten aber doch eine neue Mübe bringt. 
Martinsabend! Da ziehen jie umber, die 
fräftigen, gefunden Mädchen, ihre klei— 
nen Brüderchen zur Seite oder an der 
Hand. Von einem Haus geht's zum an— 
dern. Jebt treten fie ein. Wie ihre Wan- 
gen glüben, twie die Mugen leuchten, 10 
hell wie die Slerzen ihrer Lampions, ib- 
rer „Kip⸗Kap-Kögels!“ Ein Heiner Gajt 
nach dem andern drängt fich hinein. Jetzt 
find fie alle da und ftimmen ihre Lieder 
an, 

In früheren Zeiten erjchienen Die 
Mädchen häufig mit einem ausgehölten 
Kürbiſſe, in deilen Hohlraume ſich eine 
ſelbſtgegoſſene Talgkerze befand. Diete 
Yampen murden auf Stöden getragen. 
Oft hatte auch der Vater um das Ende 
eine3 ziemlich glatten Kohlſtrunkes trich- 
terartig ein Stüdchen diinnes, buntes 
Papier befeitigt, auf die Strunffpiße ei- 
ne Kerze geitedt, und das Martinslicht 
war fertig. Jetzt iſt allerdings auf jeder 
noch jo Heinen Moorfolonie irgendein 
Händler, bei dem man fchon lange Zeit 


bor dem 10, November fich die ſchön— 
iten Lampions auswählen fann. Wenn 


fie eben dort angefommen find, fo ver— 
breitet jich die Nachricht mit Windeseile, 
und die feinen riefen und Friejinnen 
plagen die Mutter fo lange, bis dieje 
das nötige Geld jpendet. Dann wird ein: 
gekauft, und oft ſieht man nun mitten 
am Tage Fritz, Gerhard und Stefi mit 
ihren brennenden Martinslichtern jin- 
gend umberzieben. 

Vor der Tür entiteht Lärm und Ge: 
polter, und binein drängt ſich eine An— 
zahl größerer Knaben,. Sie laſſen ihren 
Geſang erichallen und begleiten ihn durch 
ein dumpfes Sinurren ihres Rummel: 
oder Hudelpottes. Diejes munderjame 
Nnitrument iſt ein bis zur Hälfte mit 
Waſſer gefülltes Kuhhorn, über welches 
ein Stüd Schweinsblafe geipannt iſt. 
An diefem bat man ein furzes Schilf 
rohr fo befeitigt, daß es aufrecht auf 
der Mitte der Haut ſteht. Durch Auf: 
und Abreiben am Rohr mit der durch 
Speichel befeuchteten Hand wird nun ein 
Ton hervorgerufen, der gerade nicht zu 
den mwohlflingeniten gehört. Der Sinaben 
dor jingt: 


„Nip=Ntap-Nlögel, 

Zünder Martens Vögel, 
Sünder Martens Diftebuuf 
ſteckt ſien loop to’t Fenſter uut, 
Schipfe van Marifen 

lett ſien Seilen jtrifen, 

fett jien Sellen up de Topp 
aäft mi vat in'n Rummelpott, 

'n Oortje of'n Appel, 

laat mi neet to lange ſtahn, 

id mot noch'n Husje wieder gahn. 
Hier waant de rife Mann, 

de mi mwoll wat gäben kann. 
Vöäl kann be aäben, 

lang fal be Täben, 

wenn be fumt to't Starben, 

fal be d'Simmel arben, 

Gott ſal bum belohnen 

mit bundertdufend Kronen. 

mit bundertdufend Mlodjes dran. 


Dor fummt Sünder Marten an. Hurra“ 
Inter den zulegt erjchienen Gäjten be- 
finden fich auch einige fragwürdige Ge- 
italten mit, ſchwarzen Bärten und Pe— 
rücken von langem, weißem Pferdeharr 
angetan mit weißen Hemden und be— 
waffnet mit Rieſenknütteln. Auch fie 
wollen zeigen, was ſie gelernt haben. Sie 
klagen: 
„Fern im Süd das ſchöne Spanien, 
Spanien iſt mein Heimatland.“ 
Haben fo alle Gruppen ihre Kenntniſſe 
euögebreitei, dann empfangen fie ihren 
Lohn, meiſt in Gejtalt allerlei Süßigkei— 
ten. Iene fchon etwas größeren Zigeu— 
nerbuben verſchmähen jedoch jolche Lek— 
fereien. Sie halten ihre, Meinen Spar- 
büchfen hoch und ſammeln Zehrgeld; gilt 
e3 doch, die teuren Masken bezahlt zu 
machen, In Städten und Flecken, die 
natürlich großen Zuſpruch von der Nur 
gend der umliegenden Dörfer haben, 
müſſen die Leute gar viel austeilen, be> 
fonder& die Nolonialwarenhändler, Die: 
je fuchen daher auch ſchon einige Zeit 
vor dem Martinsabend ihre Reſte von 
Pflaumen, Rofinen und Nüffen zufam- 
men und balten jeßt offene Hand. Gar 
manches Sind übt dann fpäter die Zäh— 
ne an tauben Nüflen. Die Privatleute 
verteilen Pfennigjtüde, Aepfel, Heine 
Nuchen, Pfeffernüfle, vereinzelt auch 
Dreipfennigbröthen und OU Wiewen 
ein weiches Gebäd aus Sirupsteig. Der 
Bäder ritt die etwa zentimeterdide vier— 
edige Platte an der Oberfläche kreuz— 
weile ein, jo dab man fleine mwiürfelför- 


mige Stüde in beliebiger Anzahl ab— 
brechen kann. 

Mit den Gaben zieht nun die fröhliche 
Schar von dannen. 


Ritt am Morgen. 
Georg Freiherr von Ompteda 





Es gibt nichts Köſtlicheres als einen 
Ritt am Morgen über die dämmernde 
Heide, durch den ſchweigenden Hochwald. 
Das heißt leben und Menſch ſein! 

Unter ſich das bezwungene Tier, dem 
Willen, ja dem Wunſche, dem Ahnen des 
Reiters folgend, über ſich den ewigen 
Himmel, an dem die letzten Sterne er— 
löſchen, wo der Mond noch müde ſteht 
als blaſſe Scheibe, verblichen vor dem 
Frührot, den erſten Strahlen des Tages: 
geſtirns. Und rundum lautloſe Einſam— 
teit, ſchlafende Dörfer und ruhende Er- 
de. Nirgends Menſchengelärm, nirgends 
Menſchentritt, Menſchenhaß und Men- 
ſchenliebe, Mühſal und Freudel — 
Schweigen! Köſtliches Schweigen! Nur 
das Knarren des Riemenzeuges und der 
dumpfe lang der Hufe unterbricht die 
Stille. Da wird das Herz weit, die See— 
le groß und frei, tief der Atem, Da iſt 
es, al3 babe man alle Tageslajt von fich 
geworfen, die einen bedrüdt und die 
Stirn in Gorgenfalten gezwängt. Da 
vergißt man ſich felbit und fühlt und 
denkt und ahnt und fieht allein die Na— 
tur, Man jaugt die Frifche ein mit der 
Lunge, mit den Mugen, dem Blid! 

Der Boden fcheint unter dem Pferde 
fortzufchießen, fortzugleiten, wenn e3 
langſamer wird, und dann wieder in ra- 
fendem Fluge zu fliehen, wenn Der 
Sprung ich weitet. Erlen und Heidege- 
trip huſchen vorbei. Dahin geht es am 
breiten Waflerarm des Fluſſes, der ſich 
dur das Heideland zieht. Den Huf: 





24. November, 


ſchlag verjchludt der federnde Raſen. 
Breit auseinander jteht im Waſſer das 
Schilf, das Sich Teife neigt, wenn der 
Lufthauch die Fläche Fräujelt, in der 
ſich fahl und matt der Himmel jpiegelt. 
Alle Karben glänzen darin: hell die Mit- 
te, violett um die Gräfer und roter Ab: 
glanz vom Horizont, dann blau und 
ſchwarz, tiefſchwarz am Ufer, im Schat- 
sen der Böſchung. Ehe der Gaul naht, 
aludit es im Waſſer, es fprißt umber, 
dann fchweigt es rundum. Die Fröſche 
flohen in ihr Element. So gebt e3 am 
Rande bin, immer dasjelbe, minutenlang, 
Stunden hindurch, meilenmweit, folang’ 
der Fluß jich dehnt, . . 

Dann binüber, vom Waſſer fort in 
die Heidebüſchel binein, die niden 
im Rot der Dolden aus dem 
grünenden Meer. Hier und da kommt 
eine Welle im Boden: wie ein Sciff 
geht es hinab und hinauf. Ein einjamer 
Birkenbuſch, eine verlorene Kiefer, Hein, 
häßlich, verfrüppelt; weithin: endloſe 
Heide. 

Links liegt das Dorf mit den frobge- 
dedten Hütten. Die Hunde jchlagen an: 
erit einer, flagend, Ianggedehnt, dann 
ein Nläffer, bellend, keifend, frech, zahn— 
103, heifer; endlich der ganze Chor. Ein 
Hahnengeichrei, Alles jtill. 

Seradeaus ſteigt die Sonne empor, 
Der Himmel iſt glühend, brennendrot, 
braun fait über dem Boden. Aber die 
Farbe verblaßt. Die Helle wächſt. Ein— 
zelne Strahlen jchießen bervor. 

Rechts ſtarrt der Hochwald. Dort geht 
e3 hinein in die Schneife. Immer in 
langausgreifendem Galopp. Mächtig ra- 
ven die Stämme, Dunfel, wie ein Wie: 
fenbucdh, Tiegt der Wald da. Dämmerig 
iſt es noch darin. Friſcher, köſtlicher 
Harzduft ſtrömt aus den Beſtänden. 
Rötlich ſchimmert die Ninde, Ueber ra— 
ſchelndes Laub huſcht das Pferd wie ein 


Schatten durch den Waldgang, der ſo 
wunderkühl und erfriſchend. 


Und dann geht es im Schritt. Karge 
Grasbüſchel wachſen am Wegrand, be— 
taut mit Perlentröpfchen. Hier und da 
fpannt fi Spinnwebe von Halm zu 
Halm. Der Boden wird glatt, weich und 
ichlüpfrig, nur braungedortte Nadeln 
bededen ihn. Dann ragt einmal eine 
Wurzel heraus, quer über den Weg, daß 
mit leichtem Heben ſich das Tier dar 
über ichwingt. Es bricht und knackt ir 
gendwo in den Zweigen; ein flüchtig 
acwordenes Wild, 


(Schluß folgt) 


Flußaufwärts. 
Von Berend de Vries 
Ileber die grünnen Deiche winken 
die roten Dächer her. 
Schilf und Weiden im Vorland trinken 
letzten Salzhauch vom Meer. 


Fiſcherdörfer mit braunen Netzen, 
Mühlenflügel im Wind, 

Knaben im Boot, die ein Sadfegel ſetzen 
und kühn wie Piraten jind, 


Euterichautelnde Kühe ſchwanken 
ruhſam auf gräſernem Sammt 

Sonne auf frieſiſchen Pferdeflanken — 
bei, wie das leuchtet u. flammt! 


Tjalter kreuzen, u. Schleppzüge dampfen. 
Wohin? Zum Meer, zum Meer! 
Stagfenel fteinen, Mafchinen fitampfen. 


D ewige Wiederkehr! 








1937. 


Deuticher Schülerwettbewerb für 
Manitoba, 





Der Deutſch-Canadiſche Bund von 
Manitoba hat in den legten zwei 
Sahren ſich bemüht, durch die Veran— 
italtung von Scülerwettbewerben 
das Verjtändnis für die Notwendig- 
feit deutfchen Unterrichts zu wecken, 
um auf dieje Weije etwas zur Erhal- 
tung unjerer Mutterjpradhe beizu— 
tragen. 

Ein weiterer deutſcher Schüler- 
wettbewerb findet in, den nächſten 
Monaten jtatt. Die Vorbereitungen 
dazu find im Gange Ein vom 
Deutſch⸗Canadiſchen Bund von Ma- 
nitoba eingejegtes Komitee jtellt die 
Regeln und Bedingungen auf, Die 
ungefähr die nämlichen wie im Bor- 
jahre jein werden. 

Nah) den bis jetzt feitgelegten 
Richtlinien jollen alle Anmeldungen 
bis zum 1. Dez. 1937 in den Händen 
des Stomitees jein. Die Schülerar- 
beiten follen bis zum 15. Jan. 1938 
eingeliefert jein, damit ungefähr vier 
Wochen jpäter die Tätigkeit Der 
Preisrichter beendigt jein und die 
Verteilung der Preije erfolgen fann. 

Das Beitreben des Komitees für 
den Schülerwettbewerb iſt darauf ge- 
rihtet, möglichſt alle Stufen des 
deutihen Unterrihts, Anfänger, 
Fortgejchrittene und Hochſchüler, dar- 
an teilnehmen zu lajjen. Es joll mit- 
bin ein Wettbewerb werden, der alle 
Kreiſe unjerer deutſchlernenden Ju- 
gend erfaßt, um fie alle zu noch grö⸗ 
herem Eifer anzufpornen. 

Wir bitten alle Geijtlihen, Predi- 
ger und Lehrer, alle Gemeinden, Ver— 
eine und Schulen, an der Durchfüh— 
rung des Wettbewerbs : tatkräftig 
mitzuarbeiten. Bor allem bitten wir 
um recht baldige Anmeldung und um 
genane Angabe der in Frage fom- 
menden Scülerzahl. Wie viele fom- 
men für Abjchreiben, wie viele für 
Diktat, wie viele für Aufjag in Fra— 
ge? Spätejtens bis zum 1. Dezember 
1937 jollen die Anmeldungen in un? 
jeren Händen jein. Alle Anmeldun- 
gen und jonitige Zujchriften wolle 
man richten an den Schriftführer des 
D. E. Bundes von Man., der zugleic) 
der Schriftführer des Schülermwettbe- 
werbsfomitees iſt, Herrn Walter 
Beer, 360 Ottawa Avenue, Winni- 
peg. Bon ihm werden dann an alle 
Intereſſenten die Richtlinien brieflich 
verjandt werden. 

Wir find auch dankbar für fadrkun- 
dige Anregungen, die ſich aus den 
Erfahrungen mit früheren Schüler- 
wettbeiverben ergeben. Aus zahlrei- 
den mündliden und ſchriftlichen 
Yeußerungen wiſſen wir, dab die ge- 
leitete Arbeit viel Veritändnis und 
jogar Begeifterung ausgelöjt bat. 
Das neue Komitee für den Schüler- 
wettbewerb möchte jedody Berbeiie- 
rungen anbringen, joweit fie durd)- 
führbar find. Wenn wir auch nicht 
allen Wünſchen Rechnung tragen 
fönnen, wollen wir do brauchbare 
Anregungen gerne berüdfichtigen. 
Auch das gehört zu der Mitarbeit, 
um die wir bitten. 

Auf zum Scrülerwettbewerb! 


Das Komitee, 


Mennonitifche Rundſchau 


Verzeidjnis einer Reihe von dentihen Arbeit dort getan ijt, fommt er zu— 


Answanderern, deren Verbleib un— 
befannt iſt. Mithilfe bei der Auf- 
findung wird erbeten. 





1. Braun, Johanna, geb. von Ber- 
gen, aus der Mennonitengemein- 
de Danzig; Frau eines menn. 
Adminiftratorg in La Plata, Ar- 
gentinien. 

2. Salzwedel, Frau, 
Gemeinde anzig, 
bei Buenos Aires. 

3. Littmann, Hugo, Porte Alegro, 
Brafilien. 

4.Schote, Brigitte, 1930 aus Dan 
zig nad) Blumenau, Brafilien. 

. Albrecht, Kurt, aus Thiergarth, 
1. 4. 1927 nad) Canada, 

6. Claafjen, Sermann, 1. 5. 1927 
aus Pojilge nad; Canada. 

. Driedger, Heinrih, 1903 aus 
Marienau nad) Canada. 

8. Düde, Paul, Landwirt, 1903 
aus Marienau Aylsfam nad) 
Canada. 

9, Fröfe, Sans, 1922 von Markus- 
hof nad) Canada. 

10. Bauls, Sermann, aus Marfus- 

hof am 13. 5. 1927 nad) Canada. 

11. Pauls, Elife Emilie, geb, Engel, 

desgleichen. 
12. Benner Willy, aus Fr. Königs- 
dorf 1. 5. 1927 nad) Canada. 
13. Borchardt, Hertha, geb. Henning, 
1929 nad) Kopenhagen. 

14, Kliewer, Dr. Billy, Yabrikdiref- 
tor, Mailand Bolt, fam am 27. 
3. 37 zurüd, 

15. Claaſſen, Peter, aus Tiege nad) 
Serufalem. 
16. Hinz, Herbert, 1930 aus Rei— 
merswalde nad) Polen. 
Lippich, Emil, geb. 22. 7. 1865 
in Königsberg, Pr. Bon Mün— 
den nad) Buffalo, N. 9.; 3 Kin- 
der. 
18. Regehr, Walter, Kaufmann, voh 
Danzig nad) Detroit. 

19. Wiehler, Walter, Bäder, von 
Marfushof nad) New Norf. 

20. Regehr, Guitavd, aus Mierau 
1928 nad) Canada. 

21. Elaafjen, Bernhard-Gujtav, aus 
Mierau nad) Amerika. 

22, Hildebrandt, Baul, nad Chicago. 
23. Samilien Alwin Vanjelon, aus 

Danzig nadı Buenos Aires, Ar- 
gentinien. 

24, Dr. Werner Hufen, 1924 aus 

Danzig nad) New Vork. 

Neder, der etwas über den ®Ber- 
bleib genannter Perſonen wiſſen joll- 
te, wird freundlichit gebeten, Nad)- 
richten darüber an Herrn Dr. Günter 
Grünberg, Danzig’Oliva, Kronprin- 
zenallee 7 II, oder an die Schriftlei- 
tung zu jenden. 


aus Menn.- 
Argentinien, 


or 


-] 


— 


Tabor College. 





Br. H. W. Lohrenz, Vorſteher un— 
ſerer Bibelabteilung, lehrt wieder 
etliche ſeiner Klaſſen. Wenn es ihm 
ſeine Geſundheit erlaubt, wird er 
bald wieder alle ſeine Arbeit tun. 

Da die eriten neun Woden des 
Schuljahres vorüber find, iſt Br. A. 
9. Unrub wieder nah Haufe gefah- 
ren, nad Winkler, Man. Er beflei- 
det dort die Stelle des leitenden Leh— 
rer8 in der Bibelichule, Nachdem die 


rüd, um noch neun Wocden im Früh— 
ling bier zu unterrichten. 

Der Miflionsverband fängt jchon 
an, auszufahren und Programme zu 
geben, um Intereſſe für Miffion zu 
wecken. Diefen näditen Sonntag 
wird die Gruppe jein in der M. B. 
Gemeinde in Bubhler, der Zoar K. 
M. B.Kirche zu Inman,, und der 
Millions-Hirhe zu Inman. Eine 
fleine Gruppe hält jegt aud) drei 
Sonntage im Monat nordweitlich 
von Hillsboro Verfammlungen ab. 
Es iſt eine neue Arbeit unter joldyen, 
die feine Verfammlungen bejuchen. 

Der erite einer Serie von „Kon— 
tejts“ wurde fürzlidy in der Schule 
abgehalten. Das Thema, welches be- 
tracdhtet wurde, war „Friede“ — ein 
Thema, daß in diejfen Tagen ſehr am 
Plate iſt. 

Der „Dratorio-Berein“, geleitet 
von Prof. H. E. Richert, übt fleißig 
an „die heilige Stadt”, ein mulji- 
falijches Werf, gejchrieben von Saul. 
Sn verfloffenen Jahren find die Ora- 
torien immer im Frühling vorgetra- 
gen worden, in diefem Nahr wird es 
aber jhon am 5. Dezember gegeben 
werden, Es fingen etwa zweihundert 
Sänger in diejem Verein. Das ECol- 
lege-Ordeiter, unter der Leitung 
von Prof. Baul Weimar, begleitet 
den Gejang. „Die heilige Stadt” iſt 
ichon fo viele Jahre hier vorgetragen 
worden, dab es ſchon zur Sitte ge- 
worden ijt, und es wird nod) immer 
hoch geichäßt. 

Am „Armiitice”-Tage leitete Präſ. 
A. E. Janzen die Andacht. Nachdem 
er ein Wort H. Schrift gelejen und 
aebetet hatte, las er eine zeitgemäße 
Rede, die über Frieden handelte. 
Dieje Rede war auch vor dem Kon— 
greß der Ber. Staaten gelejen wor— 
den. 

Am Mittwoch leitete Prof. Wei- 
mar in der Andadt. Als ſpezielle 
Nummer lieferte er ein Solo auf jei- 
ner Geige. 

Da Prof. H. W. Lohrenz eine 
Zeitlang nicht in der Schule war, 
übernahm Doz, U. K. Raäatzlaff feine 
Kaffe, die „Human Phyſiology“ ſtu— 
diert. Freitag brachte er feine Arbeit 
zum Abichluf. 

Glarence €. Fait. 


„Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken.” 





Wie befannt iſt, arbeitete im vori- 
gen Winter in Leamington, Ont. 
eine QTagesbibelichule, die mit einer 
Klaſſe etwa 5 Monate einen ent- 
iprechenden PBibelunterricht führte. 
Auch für diefes Jahr plante man die- 
je Schule (unter dem Namen „Menn, 
Religionsihule für Erwachſene“) 
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weiterzuführen, und zwar mit 2 Alaj- 
jen und 2 Xehrern. Doch fam in die- 
jen Plan eine Wenderung. „Meine 
Gedanken find nicht eure Gedanken, 
und eure Wege find nicht meine We- 
ge” — jpricht der Herr. So habe 
ich es in legter Zeit erfahren. Im 
Sommer erfrantte ich plöglich bei 
einer Gartenarbeit; der Arzt riet 
Ruhe, zumal fi) die Krankheit auf 
das Nerveniyitem des rechten Auges 
gejegt hatte. Nach ziwei-monatlicher 
Ruhezeit wurde es mit dem Auge 
beſſer, und die Doppelfichtigfeit des- 
jfelben hörte auf. Nach einer nod)- 
maligen gründlichen Unterſuchung 
des Körpers im Oftober Monat riet 
der Arzt, die geijtige Arbeit für die- 
jen ®inter an der Tagesbibelichule 
einzuitellen.. Das war und ijt für 
mich eine große Prüfung, — und 
doch will ih mid der Führung 
meines Seilandes fügen. Unterdej- 
jen traf Lehrer Abr. Schierling aus 
Alberta bier ein, dem das Sculfo- 
mitee die Arbeit an einem Abendbi- 
belfurjus anvertraut bat. Diejer 
Abendbibelfurfus wird abends 4-mal 
wöchentlih abgehalten von halb 8 
bis 10 Uhr. Eine Gruppe lernlu- 
tiger Sünglinge und Nungfrauen 
nimmt teil an diejer Arbeit. Möge 
der himmlische Vater auch diejes Flei- 
ne bier angefangene Werf gedeihen 
laſſen zur Verherrlichung feines Na- 
mens und zur Stärkung und Förde- 
rung des geiitlichen Lebens. 
Mit brüderlihdem Gruß, 
G. 3. Reimer. 

Zeamington, den 14. Nov. 1937. 





Werte Rundſchau! 





Es diene meinen Eltern, Geſchwi— 
tern und Belannten zur Nachricht, 
daß ich mid; im Sanatorium in Sa#- 
fatoon befinde. Bin jchon über ein 
Jahr Ieidend und glaube, da es jo 
mein Weg ilt, von Gott bejtimmt; 
denn unjere Wege find nicht Seine 
Wege. Man ift hier arm in dem, daß 
man bon der Welt und dem Getrie- 
be abgeſchloſſen iſt, reich aber im 
Geiſt, ftille zu ftehen und zu horchen, 
was der Herr einem zu jagen bat. 
Man fühlt fih auch noch dankbar 
unferer Regierung gegenüber, daß fie 
foldye Anitalten guter Pflege für Lei- 
dende bat. 

David Braun. 
Suerniey, Sast. 





2 —+ 
| Lafien Sie Ihre Viehhäute 

bon Gadverftändigen zu wirklichen 
Leder gerben, Chrome, Daft oder Roh⸗ 
leder. Schreiben Sie n einem 
Euftom Tanning Premium-Angebot. 


DOMINION TANNERS Ltd. 


Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Wir faufen auch Häute. 














außer Baumwollenftoffe. 


Phone 29 229 





Pakete nach Rußland! 


Fertige NMleider und Wäſche, Wollenftoffe, Schuhe, Leintvandjeide für 
Wäſche und Kleider und die verfchiedeniten anderen Sachen nad) Wunſch, 


Bitte berichten Sie mir, was Sie nach Rußland ſenden möchten, ich 
gebe Ihnen genaue Auskunft und Muſter. 


G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


Winnipeg, Man. 
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Pr. A. J. Neufeld, 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


angsftunden: 2—5 Ih 
D * 512 Boyd — — 
Wohnung: 803 Med 


— Telephon 88 — — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 

K-Etrablen, eleltrifhe Behandlungen 

and Quartz Mercury Rampen. 

Spredijturden: 2-5; 

Telephone 52 876 





7-48 





Verdauungsſtörung 
überwunden — ißt nun 
alles. 


Mr. J. K., Montreal, Canada, 
fchreibt, dab das Nehmen von Nuga- 
Tone ihm ſehr geholfen hat. Hat viel 
mehr Energie und feine Magenſchmer⸗ 
zen mehr. Er kann nun alles efjen 
ohne fchlimme Nachwirkung. Dies war 
feine bezahlte Anerkennung, fondern 
wurde freiwillig gefandt. Viele andere 
Schildern ähnliche Nefultate. Nuga-To— 
ne wird feit Jahren zur Unterftüßung 
des Verdauungsſyſtems benützt. Es ift 
eine ärztliche Verſchreibung und enthält 
Medizinen, die die Tätigkeit der Ver— 
daumgsorgane erhöhen. Wenn hr 
Appetit fchlecht ift, oder wenn Gie Be— 
ſchwerden mit Verdauungsſtörungen ha⸗ 
ben — verſuchen Sie Nuga-Tone. Sie 
fühlen die Vorteile in wenigen Tagen. 
Wir wiſſen, daß Sie es anderen emp⸗ 
fehlen werden. Eine einmonatige Be⸗ 
handlung koſtet einen Dollar. Verkauft 
bon allen Drogiften, mit Geld-Burüd- 
Garantie, wenn Sie nicht zufrieden find. 
Vermweigern Sie Erfabmittel. 


Für Verftopfung nehme man —Nu- 
ga-Sol— das ideale Lariermittel. 50r. 











Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1930) 


An Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Beit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für Di» 
refte Auslagen, Druden, Poftgeld, uſw. 
Baflend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Letions- 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Tertbud. 

Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Kahresarbeit. Diefes lann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Breb. 3. B. Evpp, Bibellehrer, 
Bentrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2U., Chicago, US.) 











Weihnachten! 
Wir verſenden Candys nad allen 
Provinzen Kanadas. 
Pomatky, Stivotfchneja, p. Bf. .80 
Rakoweja Schejfi, eingewickelt, 


28% 
Rakoweja Schejki, ohne Papier ? 

— ααα 22; 
Ruſſiſche Karamel, eingemidelt, 
——— 28 
Marmelade, Lemon u. Orange 

RE 22 
} Halda Winnipeg, 6 Pf. netto, ( 

mit Dofe 7 Pfund . $1.25 
Halvda Montreal, 6 Bf. netto, 

mit Dofe 7 Pfund crsserscereneee $1.80 
RR .;..,. AEREN .25 
Almonts Candy, p. Pf. euren 24 
Rruchtcandys, pro Pfund ........ 47 
Monpafje, pro Pfund cn 19 


Mired Chriitmas Candy, PB. 12% 


3 Schofolade, gefüllt, No. 1, #1. 20 
% Schofolade No. 1, 5 Pf. -Dofe .90 
Schofolade „Bude“, „®. u U 257 
Scofolade „Bars,“ 5 Gtü 10 


Reanuts 100 Pf., 4 geröftet $9. 50% 
Beanuts, 5 Pfund ‚49 





Walnüſſe, Calif. geftempelt, 

pro Pfund EEE 23 
Hafelnüffe, No. 1., Pf. 2.......... ‚19 
Mandelnüffe, p. Pf. .25 
Belonnüffe, p. „afund BEE 22 
Reigen, No. Een 25 
Datteln, 3 Pfund ——— 25 


Auch haben wir verſchiedene Candys 
die hier nicht genannt ſind. Für Schu⸗ 
len geben wir (außer Halva und 
$ ) Peanuts) 4% Nabatt. ‘ 
} Porto wird extra berechnet. 
> 9. 9. Priefen, 

508 Alerander Ave., Winnipeg, Man. 
Telephon 25 648 





d 
> 
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— Berlin. Km Mittelpunkt 
von Feierlichkeiten, die anlählich des 
5Ojährigen Beitehens der Fiſchmärk— 
te Samburg und Altona itattfanden, 
itand eine große Kundgebung, auf 
der Landwirtichaftsminiitter Darre 
eine vielbemerfte Rede über die Er- 
nährungslage Deutichlands hielt. 
Darre wies darauf bin, dab für 
Deutichland heute die Fiichwirtichaft 
ein wichtiges Glied in der Ernäh 
rungöwirtichaft bilde, wobei man mit 
dem glücklichen Umstand rechnen kön— 
ne, dab dem Reich hierbei feine vor— 
laufig erite Kolonie, das freie Meer 
zur Verfügung ſtehe. 

Nach dem Verluſt von fünf Mil- 
lionen Hektar landwirtichaftlic ae- 
nugter Fläche, den Verſailles ge- 
bracht babe, ſagte NReichSminiiter 
Darre, habe Deutichland zur Ernäb- 
rung feines Volfes nur 43 Seftar je 
100 Berfonen zur Verfiigung, dage— 
gen Franfreih 83 Seftar, die Ver 
einigten Staaten 301 Hektar und die 
Somjetunion fogar 313 Seftar. Das 
zwinge Deutichland immer wieder, 
das Lebte aus feinem Boden heraus— 
zubolen. Nicht zeige aber auch bei 











*— 
— 


545 Somerfet Blbe. 





Hämorrhoiden 
und andere 


äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


merden nad den letztbelannten Metboben bebanbelt 
Ohne dazu ins Hefpital am sehen, 
Ohne allgemeine Betenbung, 
Mit wenig, „ber feinen Samergen 
Unterfudung frei. 
Schreiben Sie nad) dem Bude am 
Dr. E. 6. 


BRICKER 
Binniseg, Dan. 








jer als dieje Tatjachen, dab das deut- 
ſche Volt das Recht habe, Kolonialbe— 
fig zu fordern. 

Mosfan. — In der in Tiflis er- 
jcheinenden Zeitung „Dämmerung 
des Oſtens“ wurden zwei Mordver- 
ſuche auf Joſeph Stalin, den Gene: 
raljefretär der Kommuniftiichen Par 
tei, enthüllt. Einzelheiten über die 
Anſchläge auf Stalins Leben in den 
Jahren 1933 und 1935 wurden bei 
einem Prozeß in Sudumi, der 
Sauptitadt der Somjetrepublit Ab- 
haften am Schwarzen Meer, befannt. 
Dreizehn Angeklagte, meiit befann- 
te Bolitifer der Kleinen Republik, je- 
ben der Todesitrafe entgegen. 

— Tofio. Ausländiihe und japaniiche 
militärifche Beobachter jind jich darin 
einig, dab die rufjisch-japanifchen Bezie- 
kungen dem Bruch nahe find, was auf 
den Abſchluß des Anti-kommuniſtiſchen 
Seutfch-italienifch-japanischen Paktes zu 
rückzuführen ijt. Die Tofio Zeitung Hochi 
berichtete, daß die Ruſſen zahlreiche 
Truppen nach der fernöftlicden Grenze 
geworfen haben. 

— Quebec. Durch Negierungserlah het 
die Negierung der Provinz Quebec die 
Schließung des Beitungsverlages „Elar 
te” in Montreal angeordnet. Die Yegis 
latur von Quebec hatte in ihrer lebten 
Sibung ein Geſetz angenommen, durch 
welches die Regierung ermächtigt wurde, 
Drudereien und Zeitungen, Die kom— 
mumiitifche oder andere aufrühreriiche 
Propaganda drucden und verbreiten, be- 
hördlich zu fchliehen, 

— London. Die Renierung ſchlug vor, 


dab die britifchen Koblengruben bom 
Staat betrieben werden, Die Privatbr 
fißer jollen mit einem Softenaufivand 


bon $332,250,000 abgelöjt werden ge 
mäß einem Geſetz, das veröffentlicht 
wurde und dem Parlament zugeleitet 
wird. 


Adreſſenveränderungen. 


Fairholme, 
B. C. 


D. F. Pauls. 





Früher: 
Abbotsford, 


Sask. jetzt: 


Great Deer 
St., 


rüber: 
851 Union 


‚ Sast., jebt: 
Vancouver, B. C. 
Bernh. B. aliafſen. 
* 


rüber: Provoſt, Mlta., 
ber-Balley, Alta. 
Peter P. Unger. 


jetzt: Am 











Wer Kräuterpfarrer Joh. Künzle's 


Kräuterheilmittel 


noch nicht kennt, der überzeuge ſich 
ſelbſt, wie deſſen giftfreie, unſchädliche 
Kräutermittel ganz wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über Eure 
Krankheit, Alter und wie es mit Waffer- 
und Stuhlgang ſteht. 

Ihr werdet Rat erhalten und es wird 
Euch mitgeteilt werden, welche Heilmittel 
Ihr für Eure Leiden braucht. 


Alleinvertretung für Canada 
der Rränterheilmittel des 
Airänterpfarrers Joh. Künzle 
in Zizers, Schweiz. 


MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 


609 Talbot Ave., Winnipeg 
Tel. 52 128 








24. November, 





Bertnäffen 


bejeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines er 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: 
Zottmans Methode, 61ER Avenue Sin 
Winnipeg, Man. 





— Rio de Janeiro. Präfident Getulio 
Nargas bat fich durch einen Staatsſtreich 
in den Wollbejiß der Staatsgewalt ge- 
bracht und wird nun Braſilien für eine 
ınbeitimmte Dauer allein regieren, Er 
Kat alle gejetgeberifchen Nörperfchaften 
aufgelöjt und eine neue forporative Ver— 
faffung proflamiert. Die neue Verfaj- 
ung ilt Durch ein von Vargas erlaffenes 
Defret fofort in Nraft getreten. Gleich— 
zeitig erlieh der Präfident ein Manifeit, 
in dem er die Bahlıınaseinitellung aller 
Regierungsichulden im Muslande be— 
fanntagab. 
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Importierte 


 neuejte Biologiſche aiftfreie Heilmit- 
tel (eigene SKörperjubitanzen) bon 
Deutſchen Merzten erfunden, für Wohl: 
fahrt der Menjchheit. Bei allen Be- 
ichwerden und Krankheiten menden 
Sie fi noch heute an die Allein- 
bertreter. 


% ASAL REMEDIES CO. 
$ Steveston, B. C., Canada 











Perjiönliches 








Rranfe Frau, heile dich 
ſelbſt! 

















Zu Hauſe, ohne Scham oder Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſheck's berühmte 
Hausmittel baben feit 1880 den leiden» 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Gefundheit gebracht. Diefe 
Heilmittel find Teicht angumenden, zus 
berläffig und wirkſam. Gie werben zu 
mäßigem Preife portofrei verſandt. 


Rx 6—Lebensmedjfel, Hitzwallungen. 
Schwitzen, Schwindelanfäaͤlle, 
Kopfſchmergen und Nerven⸗ 
JJ 75c 


Rx 26—Negelbefhwerben jeder Art. Uns 
terdrüdt, zu reichlich, unregels 
mäßig, fchmerahaft. Mutterbors 
fal, Gentung, rer 
(Siehe No. 70 und 94)... 

Rx 38 Schwangerſchafts » — 
Entbindungs ⸗ Erleichterungs⸗ 
mittel. Lindert den Brechreiz, 
Schwindel, Unwohlſein. Hilft zu 
einer gefahrloſen, leichtein Ent⸗ 
bindung und Niederhmft....75e 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. Heilkräftig bei 
Weißfluß, Entzlindung der Mut» 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Sestung, (Siehe No. 26 
BD. Wi: ei $1.00 

Rx d— Reihfluh-Pillen. Weißfluß, Ents 
zündung, Meizbarfeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 2 

Rx IH — Rediter-Gierftodleiden 

Rx 96—Linfer Gierftodleiben 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau» 
men, Naftlofinkeit, Fieber, Aus⸗ 
ſchlag. Krämpfe, ſchiechte 45 
SEHR a ang a rn 


Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
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Weihbnabts-Erkurfion 


nab Europa 
Abfahrt von Montreal 
Dampfer „Aurania” am 25. November 1937 


nad 


Plymouth, Havre, London. 





nadtsabfahrten find: 
Bon Halifag: 


Plymouth, London. 


fer „Auſonia“ nach] Dampfer. 
Plymouth, London. 


Von New York: 


Um 8. Dezember, Damp- 
& „Aquitania“ nad 
erbourg, Southamp⸗ 


Um 15, Dez, Dampfer 
Queen Mary“ nad 
Iymouth, Cherbourg, 
outhbampton. 


















— — — 


Mehr billige Schriften für Mennoni— 
ten und für ſolche, die ſich für Men— 
noniten intereſſieren. 

In engliſcher Sprache. 

(Empfohlen vom Komitee für Auf— 
klärung, Lehre und Wandel der All— 
gemeinen Konferenz der Mennoniten 
von Canada.) 

The Mennonites. 
@ 5 Cents. 

The Confession of Faith of the Men- 
nonite Denomination. By H. H. 
Ewert. @ 5 Cents. 

Voices Opposing the Lodge or Sec- 
ret Societies. General Conference. 
@ 5 Cents. 

(Auch in deutsch zu haben.) 

The Oath. By Dr. A. Warkentin, 
Bethel College, Kansas. (@ 5 Cents. 
(Auch in deutsch zu haben.) 


By H. H. Ewert. 


The Bible Mode of Baptism. By. 
J. Berkey. @ 5 Cents. (Nicht in 
deutsch zu haben.) 

Reminscences of Mission. By Mis- 


sionary Rudolph Petter. @ 10 

Cents. 

The Eternal Security Teaching. By 
J. L. Staufer. @ 10 Cents. 

The Communism. A deadly foe to 
the Christian Faith. Assuming ıhe 
Guise of Christianity. By John 
Horsch. @ 15 Cents. 

(Zettere8 war im „Bote“ vom 3. 
November d. I. erwähnt und näher 
beichrieben.) 

Dbige Hefte find zu den angegebe 
nen Breifen portofrei von dem Inter 
zeichneten zu haben. 

Ned. Benjamin Eiwert. 

Ste. 17, Moram Court, 

River Ave,. Winnipeg. 
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.— Diefer ausgezeichnete Cunard White Star D er 
Andere fpezielle Weih-|ijt gewählt worden, eine große —2— ager * 
befördern, die zu den Weihnächts-Feiertagen in ihre 

alte Heimat reifen. 
Vorhaben gehegt, Ihre Verwandten und alte Freunde 
Am 4. Dezember Damp-| in der alten befannten Umgebung wieder zu ſehen — 
fer „Andania” nad| warum dann fich nicht jeßt diefer Erfurfion anzu» 

ſchließen und Teil nehmen an diejer fröhlichen Gruppe 
Am 11. Dezember Damp: | Ihrer Vollögenofjen, reifend auf diefem ausgezeichneten 


Sie haben feit längerer Zeit das 


Um genaue Auskunft wenden Sie fi an: 


ALEX. A. KELEN Limited 
1456 City Hall Avenue 


Montreal 


oder zur nächſten Agentur der 


OLLDDLLUNE 


—— ——— 
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Suredtitellung. 

Sn der Einladung zur Prediger 
Verſammlung nad LaSalle iſt in- 
betreff des Gravelweges ein Fehler 
eingelaufen. Nämlih: Der Gravel 
weg iſt nicht von Daf Bluff nad La 
Salle, fondern von der Leslie-Farm 
am Hochwege Nr. 3 biegt er aus nad) 
La Salle. 

Brüderlich grüßend, 
A. A. Fröfe. 


Ginladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler 
ladet alle Nachbargemeinden und -ita 
tionen berzlih ein zum Pierteljab 
red: und Miflionsfet am 7. Des. 
Die Gemeinde jorgt für einen Nm 
biß zu Mittag. Kommt, laſſet ums 


den Serrn erböben! 
Im Nuftrage, 
9. ©. 


Roth. 











Stimmen Sie für eine 


Hendernna im Stadtrat 
Gine Stimme für 
Kilshaw (]) 


als Büraermeilter 
bedentet: 


tatfräftines Handeln. 








0 — — 
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Achtung! 


Richtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und außerlejenen Sorten zum 


Verfandt bereit. Preis pro Stüdck 25. 


extra. 





ce 


Baumjchnle! 


Für Verpadung wird nur der Selbitkojtenpreis berechnet. 
\ Anfragen und Beitellungen find zu richten an bie: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 


ESEL 


Verpadungd- und Verſandtunkoſten 











Kohlen» und Holz 
„Exansfer“ 


Aufträge zu richten an 
John Reimer 
638 William Me, Winnipeg, Wan. 
Phone 80 782. 


er. d 


3 Cot zu verlaufen } 


auf MeKah Ave., in der Mennoniten- 
fiedlung auf Kildonan bei Winnipeg, 
aut gelegen, halb ſchon aufgeflärt 
nicht weit vom Hochweg, bei Katob 
$Spenit gegenüber. , 

Um nähere Auskunf wende man fidh 
an: 





> 


Sohn Delesty, 

21 t Devon Ave., N. Kildonan, Man. 
3 
I — — 


rei! 


Shidt Eure Films, alle Bhoto-Ur 
beiten, wie auch MWergrößerungen und 
Auffriſchung von alten Bildern sum 
deutſchen Fad-Photograp 

Filmentwidlung bon 
25c. und ein Geldgent frei. 
garantiert. 

Winfler Photo Stubis, 
Winfler, 
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Haus zu verrenten 


in Nord-flildonan (Mennoniten-Anfied- 

lung), 4 Minuten bon der Straßenbahn. 

Wohnhaus 24x20 und Küche, Hühner: 

ſtahl, Kuühſtahl, Speicher und Garage. 
Jakob Wiens, 

257 Ediſon Ave,, Nord-Hildonan, Man. 


Biicher zu Weihnachten 


Dreiband in autem Ledereinbanb 2.00 
Dreiband in Kunſtleder 4 1.70 
Weihnachtsglocken (Gedichte und 
BEWERMBE) _ einseitige d 
MWeihenaht— Engelwadt - (Defl.) .12 
Die Meilen Aus dem Morgenland .20 
O fröhliche, felige Weihnachtszeit .25 





TEE .20 
Die Weihnachtsglocken klingen .. 26 
M. Krölker, 


470 MeDermot Abe., Winnipeg, Man. 





Zu Weihnachten 
Candy — Nüſſe — Obſt 
)_ Da wir direkt kaufen, find unſere 
Preiſe für dieſe Ware in dieſem Jahre 
eben ſo billig oder billiger, als 2 
sine zuberläflige gedrudte Preisliſte. 
ISABEL GROCERY 
(Vogt) 

172 Isabel St. Winnipeg, Man 

Phone 25 430 3 





FEED — 


Kohlen und Holz 


weiter Qualität, niedrigſte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umzug 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 


Telephone 57 921 > 





22) 








Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
pr» Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 


Nadios werben mäßigen Preiſen 
tepariert. Tubes“ werben frei uns» 
terfucht. We Arbeit wird garantiert. 


Kot und Quartier 
su haben Bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Yetpttei). 

















Wir haben zum Derkauf 


204 Acker zwiſchen Winnipeg und Et. 
Norbert, mit Voll-Gebäude, 152 Ader 
unter Pflug, paſſend für „Dairy“. 
Preis $6500. — 

160 Ader, 4 Meilen von Beaufejour, 
Ader $23.— 

320 Ader, 1 Meile von Weftbourne, 
unter Kultur und Voll-Gebäude, per Als 
fer $8.— 

960 Ader, 3 Meilen von McDonald, 
900 unter Pflug, Gebäude, $21.— p. U. 

320 Uder, 5 Meilen bon Brandon, 
220 unter Pflug, Voll-Gebäude, per Al⸗ 
fer $17.— 

320 Ader, % Meile von Terrance, 250 
unter Pflug, Voll-Gebäude, $11.— p. U. 
160 Ader , 3% Meilen von Daf Lake, 90 
unter Pflug, Voll-Gebäude, $18.— p. U. 


Hugo Garitens Company 
250 Portage Ape., Winnipeg, Man. 


Bols;. 

Ber Gols gm verlaufen Sat, der be 
eidte es mie \ofort. SA Saufı Deie, 
EL. Ems, 

468 Bannatyne Abe 
Binnipeg, Ran. 








A. BUHR 


viel im 

er ve re allen Medi. 
Office Tel. 97 621 el. 88 U2b 
825 Mein Street, — Binuipeg, Bien. 


Friſches Schweine- 
Schmalz 


zu berfaufen. #. ©. B. Winfler 

15c. pro Pfund, Moneh Order muß 

der Beitellung beigelegt fein. Bes 

ſtellungen werden prompt ausgeführt. 
A ENNER, 





i 4 


Winkler, Man. j 
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— Dr. Raul Joſef Goebbels, 
Reihspropagandaminijter, verlachte 
die dee, dab die Freundſchaft zwi- 
ihen dem nationaljozialijtiichen 
Deutſchland und dem fajchiitiichen 
Italien Krieg bedeute. 

„Deutichland und Italien find die 
einzigen Nationen in Europa, die ſich 
über die Methoden zur friedlichen 
Löſung der europäilchen Probleme 
einig find“, verficherte er in einer 
Berjammlung von 10,000 Berjonen 
unter dem Beifall jeiner Zuhörer. 

— Die Herzogsfamilie von Hefle bei 
Rhein iit beinahe ganz zu Tode gefom- 
men. Der frühere Herricher, der Groß: 
herzog Grneit Louis von Heſſe, ein Groß— 
find der Slönigin Bictoria, jtarb am 
22, Oktober einen Tag vor der Hochzeit 
ihres zweiten Sohnes, des Bringen 
Ludwig bon Heſſe, die dadurch aufge- 
jchoben wurde. Diefelbe Hochzeit jollte 
jebt in London jtattfinden, und die ver— 
witwete Großherzogin Kleonore, jein 
Bruder, der Großherzog George von 
Heſſe, deſſen Gemahlin, die frühere 
Prinzeſſin Eecile von Griechenland, eine 
Goufine der englifchen Herzogin von 
Kent, ihre Kinder Ludwig und Alſen— 
sach, ſowie deren Begleiter Baron bon 
Riediſch zu Eiſenbach und Fräulein 
Hahn, ſowie die aus 3 Perſonen be 
itehende Mannſchaft flog im dichten Ne- 
bel beim Landen in Djtende gegen ei- 
nen Fabrifsichornftein, und in Flammen 
itürzte das belgische Großflugzeug und 
begrrub alle Inſaßen, ehe jie nad) Lon— 
bon fliegen fonnten zur Hochzeit des 
jüngeren Bruders des Großherzogs, des 
Prinzen Ludwig von Helle, Der zur 
deutfchen Botſchaft in London gehört, 
mit Fräulein Margaret Campbell Ged- 
des, Tochter von Sir Audland Geddes. 
der frühere PBrinzipal der MeGill Uni 
verfität in Montreal. Die Trauung wur 
de in aller Stille u. in tiefiter Trauer 
aebalten, worauf der gegenwärtige 
Großherzog Ludwig von Helle mit jeiner 





165-7 Smith St., Winnipeg 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


Ph. 26 182 








jungen Gemahlin nach Belgien fuhr, um 
die Leichen jeiner Yieben nah Darm 
jtadt, Deutichland zu begleiten. In den 
Nuinen wurde noch bie Leiche des beim 
Unglüd vorzeitig geborenen Stindes der 
Großherzogin gefunden, Sie binterlafjen 
nur ein Kind, die 14 Monate alte Prin— 
zeilin Johanna. 

— Mit einer der größten militärischen 
Schaujtellung in ihrer Bejchichte feierte 
die SomjetslInion den 20. Jahrestag 
der bolfchewiitiichen Revolution, aus der 
jie hervorgegangen it. 

Die Mailen der Bevölkerung jchlofien 
jfich der Armee in der Demonjitration in 
Moskau an. Mehr als eine Million 
Menſchen jchritten an dem Grabe Ni- 
folat Lenins, deſſen Staatsjtreid vor 
zwanzig Nahren eine neue Mera in 
Rußland eröffnet hafte, vorüber, 


— Fünf junge Juden wurden bei ei 
nem netten Ausbruch des arabijch-jüdi- 
schen Stonflifts in Baläftina erſchoſſen. 

Sie waren in der Nähe eines Stein- 
bruches, wo vier der Gruppe arbeiteten, 
angegriffen worden. Der fünfte Mann 
war ein bewaffneter Wächter, 

— Berichte aus dem Inſurgenten— 
Hauptquartier bejagten, dab General 
Francisco Francos Legionäre mehrere 
Angriffe der NRegierungdtruppen in 
Nragonien zurüdgeichlagen haben. Ganze 
Negimenter feindlicher Truppen feien in 
heftigem Nampfe aufgerieben worden, 
heißt es in den Depefchen. 

— Helfingfors. Eric Aſmus, Somwjet: 
Sefandter für Finnland, ift von feinem 


Urlaub nicht zurücgefehrt, u. man be> 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


ehlt „unen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufchen 
en Sie es uns bitte mwifjen, oder ſprechen Sei bei und perfönlidh vor. Yu 

iten bon Reparaturen, Neifen, Batterie uf. jind wir gerne bereit 
ir verfichern Ahnen mäßige Preife und gute Bedienung. 

erade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 


I eleg 


Ifen. 
u ollten wir er nicht 


Tele hon 94 057 


und verſchiedene e offen, um das Ihnen paſſende — ſei es ein 
Due oder ein — — gebraucht X. neu — zu finden ———— 


Star Touring 


aſſen. 





jyebrolet Coach 
hevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Maſter Sedan 
VPontiac Sedan 

Pontiac Coach 


zen Coach 
& 








Ford Geban 





gen Sedan 


Ford Coach 
Graham Sedan 
udson Sedan 


lymouth Coach 


Chebrolet 1 Ton 
Siewart 1 Ton 





Chevrolet 9. 
zu Leafe. 
Ford L.W.B. 


fürchtet, daß er in Rußland „feitgehal: 
ten“ wird, Der Militär-Nttache der Ge— 
ſandſchaft, Oberft Imanioiv, wurde plöß- 
lich abberufen. 

— Peterborough, Ont. Wie Verteidi- 
aunsminijter, Hon. Jan Madenzie in 
einer bier gehaltenen Rede befannt gab, 
wird Canada im näditen Regierungs— 
jahre 102 Aampfflugzeuge bauen um 
auch in der Yuft gerüjtet zu fein. 

— Laut einem Bericht des Landwirt: 


ſchaftsminiſters, Hon. J. 
den in die Dürregebiete Saskatchewan 
bereits über 5,200 Waggonladungen 
Futter für das darbende Vieh der Far 
mer eingeführt und täglich kommen jeht 
neue Zendungen un, 


— New York. Der griechiſche Dampfer 
„Tgechandry“ iſt 50 Meilen nordöftlid 
von Kap Hatteras gefunfen. Die aus 20 
Man beſtehende Beſatzung nahm Zuflucht 
in die Rettungsboote, 


Taggert wur⸗ 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiſche Unfiedlung in_der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre lie bon den Stationen Wolf Fan bis Daiveno, ift eine 
der en und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaht einen 

raum von ungefäße 4 — eh un een und . äbr 15 

x en en. e annte Unſi wohnt rüber 
u - yon, nein Süd⸗ Dakota und —— — 

iſt mehr eben, ganz wenig wellig, les \ 
men beftehen aus 820 bis 640 x, ge Ich ches pfiäcber Die Du 
baben togufagen alles Land unter Kultur. 
- siele er — —— sie jäbhrli von soo. bis 10,000 Bus 
{ eigen. ) Ergebnis ift in guten zen größer, a le b 
ie Beau, ungefähr älfte ihres Landes jedes A? Ce 


der oder etwas mehr und die meilten Farmer 


ie abr au © 
Lügen. In ben beiten —“* erzielen ſie Erträge bon 25 bis 8 le ae 


der, und in den weniger guten Jahren fügt das wargbr 
einer Mißernte, obzivar die Erträge nur gering find. & koied —* ——— 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. le Muck balten Kühe, weine und 


baben bedeutende Hübnerzüchtereien. 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 
itetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort unbe 
bautes Land wide den Indianern gebört, für einen billigen Preis zu badıten. 
Um Ein⸗ eiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man ſich an 
G €. Leedh, 


General Ugricultural Development Agent, Dept. N. 
Great Northern Railway, — — e& Baul, Pinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitife Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiide Katehismus, ohne den G&laubensartifeln, ſchön gebunden 
Vreis per Eremplar portofrei ... 
au Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 








Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an & * 


Runpdidau Bublifhbingsverfe 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 





IM Dein Ubonnement für das laufende bezahlt? 
Darften wi bitten, ermögliden? — brauchen weiteren 
Arbett. — ILe * ei 


Beftellzettel 
678 Kellmgion ©L, Blanipee, Biän 
Ih Ihide Niermit fir: 
1. Die Mennonitiide Runbiden (81.95) 


8. Den Ghrifilichen Yugenbireund ($0.50) 
(1 uub 8 sufammen beſtellt: 81.50) 


Bor Office 


Staat oder Wrowing 
Del Dreſſenwechſel gebe man and bie alte Wreſſe an. 

eg: „Band Draht”, „Monca Diebe sEgpech Honey Order: aber Babel 

Bant Paz Orber,” Orxber” „Boßal 
Kae? ein. (Bon den U.6.M. and Sched3.) * 
Bitte Probenummer frei zugwididen. Wreſſe iR wie folgt: 














Res 
Uneek — 





























